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Der Aufmarſch der oſtpreußiſchen
Konterrevolution.

Das Königsberger Organ der VKP., die „Rote Fahne des Oſtens“,
veröffentlicht mehrere nachweislich echte Dokumente über den Auf
bau der oſt preußiſchen Orgeſch. Es handelt ſich um

1. Richtlinien für den militäriſchen Ausbau der behördlichen
Ortswehren,

3. eine Anweiſung an den oſtpreußiſchen Oberpräſidenren für die
Praktizierung der ſogenannten Entwaffnung,
den Zuſammenſchluß mit der bayriſchen Orgeſch zur Ab-

woehr der Auflöſungsforderungen der Entente,
ein namentliches Verzeichnis der Leiter der einzelnen Organi-

ſationen. tDer Urſprung der veröffentlichten Dokumente liegt teilweiſe ſchon
mehrere Monate zurück. Seit dieſer Zeit iſt der Ausbau der amt
lichen und nichtamtlichen konterrevolutionären Organiſarionen in
Oſtpreußen, über deren Verwendungszweck: die Niederſbvla-
gung des „inneren Feindes“, der Arbeiterſchaft und den
offenſiven Kampf gegen Sowjet-Rußland, kein Zweifel
mehr beſtehen kann, noch weiter fortgeſchritten. Die Konterrepo
Iution beſitzt die nachahmenswerte Eigenſchaft weniger zu reden,
aber deſto intenſiver zu handeln. Die Gefahren, die der deut
ſchen Arbeiterſchaft drohen, ſind unermeßlich. Unbewaffnet
ſteht ſie einem glänzend organiſierten und bewaffneten Feinde
gegenüber, der die Unterſtützung der ſtaatlichen Behörden und des
ſtaatlichen Militärapparates beſitzt, und der zu allem entſchloſſen iſt.
Die neuen Veröffentlichungen ſind ein deutlicher Mahnruf on die

ſchaft, nicht länger zu zaudern und ſich zu r üſt e a. Jeder

ft nicht erliegen, ſo heißt es für
ſit, alle Kräfte zu mobiliſieren. Die Stuttgarter Forderungen, die

worden ſind, verlangen die Enttwaffnung der Orgeſch und
die Bewaffwung der Arbeiterſchaft unter der Kontrolſe
der Gewerkſchaften. Dies iſt die Vorausſetzung dafür, daß
die übrigen Forderungen, die eine weitere Verelendung der vprole-
tgriſchen Maſſen verhindern ſollen, durchgeführt werden können.

veiterſchaft werden alle wirtſchaftlichen Forderungen der Arbeiter
undurchführbar und auch die gewerkſchaftlichen Organi-
ſationen ſelbſt ein Popanz ſein gegenüber der mächtigen militäri-
ſchen Macht der Konterrevolution, die das Geſamtproletariat
niederzurennen droht. Heute haben die Gewerkſchaften noch die
Jeacht, den Kampf für die Entwaffnung der Orgeſch und die Be
waffnung der Arbeiterſchaft zu organiſieren. Die Maſſen der Ge-
werkſchaftsmitglieder müſſen ihre Führer dazu zwingen, ſofort
mit allem Ernſt zu beginnen.

Aus den von der „Roten Fahne des Oſtens“ veröffentlichten Doku-
menten geben wir folgendes aus den

Richtlinien für den weiteren Ausbau der behördlichen
Ortswehren

wieder:
„Nachdem ich zum Vorſitzenden des Kreiswehrausſchuſſes gewählt

worden bin, liegt die Organiſation und die Leitung der Ortswehrenin meiner pand Jch erwarte von allen Unterführern und jedem
einzelnen Mitglied der Ortswehren regſte Unterſtützung, um die
Ortswehren zu einem in jeder Lage brauchbaren Inſtru
ment zu machen. Das Aufzieben der Ortswehren iſt nunmehr in

zen Zügen durchzuführen. Damit iſt aber nur ein kleiner Teilder Vptéenbigen Arbeit geleiſtet. Die Hauptarbeit muß nunmehr
folgen. Für den Winter drohen uns ſchwere Unruhen im

nnern. Jm Frühjahr müſſen wir mit erneuter Bedrohung
unſerer Grenzen rechnen. Für beide Fälle müſſen wir uns rüſten
und auch darauf gewappnet ſein, gegen äußeren und
inneren Feind gleichzeitig fechſen zu müſſen. Es
iſt daher von größter Wichtigkeit. daß in dem Aufbau der Orts-
wehren kein Stillſtand eintritt. Das Jntereſſe aller Mitglieder muß
mit allen Mitteln wachgehalten werden. Für den Ausbau der O rts
wehren innerhalb der nächſten Monate gelten folgende Richtlinien:

1. Bildung der Verbände: Venwe, girwſpiele, Ortsgruvyen
Die bisherige Einteilung in Vezirke, Kirchſpiele, Ortsgruvpe

uſw. Erfaſſung aller Ortswehrmitglieder. Sie genügt
aber nicht den Anforderungen an die taktiſche Verwendung. Wir
kommen um militäriſchorganiſierte Verbände nicht
herum. Der Kreis entſpricht dem Regiment der Berzirk dem
Batgillon, das Kirchſpiel der Kompagnie. die Ortsgrupre
dem Zuge., Die militäriſchen Bezeichnungen müſſen zwar ver
mie den werden: Die bisherigen T erkn r

i ig, die Gliederung, die Beſetzung mi hrer334 wer die Bildung von ein W die
i Nachrichten- und Verbindungsmitteln, den Sanitarés-angre iachſchus uſw. jetzt ſchon entſprechenden militär.

ſchen Verbänden zu regeln. (Liſtenmäßige Feſtlegung.)

S r Ortsweh üſſen entſprechend der
i der einzelnen Ortswehren müſſe een b alhenrotitiſchen Lage, dem Gelände und den zu ſichern

den Obſekten feſtgelegt werden. Hierbei ſind folgende Fälle zu
anterſcheiden:

i i d, Plünderung uſw. (vergl. Ziffer 9a) Eingreifen bei Rang g ſchnelle Benachxichtigung des

chnelles Handeln;Ortswehr, ſ

b) bei Unruhen im Jnnern: Abſperren rings umdie rote
Zentren herum. Sicherung von Bahnen, Straße
Kunſtbauten, wichtigen öffentlichen Gebäuden, Depois ufw.,
Bereithaltung beweglicher Reſerven.
bei Bedrohung der Grenze: Maßnahmen für ſchnelles
Aufbieten und Verſchieben beweglicher Teile
Grenzwehren) an die Grenze. Verwendung von Teiklen zur
Sicherung im Jnnern. Dahinter Bereitſtellunz von
Reſerven.

Bei Bedrohung der Grenze durch ſtärkeren Gegner: Gruppen-
weiſe r auszuſuchender und feſtzulegender Verteidigungs-
linien, die bis zum Eintreffen von Reichswehr oder Sipo zu halten
ſind. Wenn möglich, Waſſerläufe ausnutzen. Beweglicke Reſerven
dahinter bereitſtellen. Mehrere Verteidigungslinien hintereinander
anlegen.

Unter Einzelmaßnahmen werden genannt:
Vorbereitung eines ſtillen und eines lauten Alarms, Regelung
eines einheitlichen Patrouillendienſtes zur Aufklärung und Ver-
bindung. Gegen inneren Feind Späherin Zivil, ohne Waffen
am geeignetſten. Eingehende Regelung des Nachrichtennetzes von
den kleinſten Abteilungen hercuf bis zum Vorſitzenden des Kreis
wehrausſchuſſes. Ausſtattung der einzelnen Abteilungen mii Läu
fern, Meldereitern, Radfahrern, Motorrädern, Kraftwagen, Fern-
ſprechanſchlüſſen, Pumpenſtationen, Brieftauben uſw., Einrichtung
von Relaislinien entſprechend Verfügung vom 16. 7. 20, Buch
nummer 185.

Anlage von beweglichen um Aufhalten vonAutos und Radfahrern. Ueberwachung des geſamten Verkevcs im

Kreiſe, Regelung, wann zu ſchicßen iſt. Vorher durch Patroutllen
ſionen frei feſtſtellen, ob Feind oder Freund. Keinesweg zu ſpät

ie

Gefechtsſtände der einzelnen Führer feſtlegen und vorbereiten,
Sanitätsdienſt regeln. Jeder mit Verbandspäckchen ausgeſtattet.
Verpflegung regeln: Bei Alarm hart jeder für zwei Taze Ver-
pflegung mitzubringen. Jm weiteren muß Verpflegung durch frei-
händigen Ankauf beſchafft oder ſtaatlichen und kommu-
na len Depots entnommen werden. Möglichſt Feldküchen ſicher
ſtellen.

Jn jedem Kirchſpiel die Aufſtellung einer Kolonne von wenigſtens
drei zweiſpännigen Arbeitsfabrzeugen vorbereiten, die gegebenen
falls zu größeren Kolonnen zuſammengezogen werden können. Dieſe
Kolonnen dienen zum Anfahren von Waffen und Munttion,
Schanzmaterial (Stacheldraht, Spaten uſw.), Vervpflegung, zum
Fortſchaffen Verwundeter und zum ſchnellen Verſchieben beweg-licher Verbände.

„Ordnungsliebende“ werden nicht entwaffnet, ſondern
zu Mitgliedern der Ortswehr gemacht!

Am 11. Oktober ging bei dem Oberpräſidenten von Oſtpreußen
folgendes Schreiben ein:

Dem Oberpräſidenten
unterbreite ich folgende wichtige Angelegenheit mit der Bitte um
ſchnellſtes Eingreiſen.

Jn den Städten wie auf dem Lande des Kreiſes macht ſich die
Wirkung des Waffenabgabegeſetzes ſtark bemerkbar. Bei
allen Polizei- und Gemeindebehörden werden Waffen, Ge
wehre 98, Karabiner uſw. mit Munition in un erwarteten
Mengen abgeliefert. Die Ablieferung erfolgt nicht nur von
Nichtmitgliedern, ſondern zum großen Teil auch von Mitgliedern
der Ortswehren.

Jch ſtehe auf dem Standpunkt, daß ordnungslicbende Perſonen,
die Militärwaffen in Händen hatten, dieſe nicht abzugeben haben,
ſondern in die Organiſationen unſerer Ortswehren hinein
gehören. Waffenablieferungen von unſeren Wehrmitgliedern
ſelbſt ſind ganz unverantwortlich gegenüber der Provinz und
gegenüber ihren eigenen Familien.

Während wir bemüht ſind, unſere Ortswehren vollkommen
mit Waffen uſw. auszurüſten werden ſie von dieſen teil-
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Die neue Orgeſch- Note.
Herr Simon s hat dem Vorſitzenden des Jnteralliierten Ueber

wachungsausſchuſſes, General Nollet, eine neue Note zugehen
laſſen, in der er die „Bitte an die alliierten Mächte“ ausdrückt,

Deutſchland die Selbſtſchutzorganiſationen zu laſſen. Jn äußerſt
pitzfindig ausgeklügelter Weiſe ſucht das Auswärtige Amt der
'ntente die Berechtigung der „Selbſtſchutz'organiſationen beizu-
ringen, ohne den wahren Zweck, die Niederhaltung des Prolcta

riats, verbergen zu können. Wir wollen hören, was Simons zu
fagen hat.

Berlin, den 22. Dezember 1920.
Herr General!

Jn der Note vom 11. Dezember wird die Auffaſſung vertreter
daß die Deutſche Regierung nach dem Vertrag von Verſailles zurj
Auflöſung aller Selbſtſchutzorganiſationen verpflichtet ſei, weib
ſolche Organiſationen geeignet ſeien, eine Mobilmachung
zu erleichtern und daher unter den Artikel 178 des Ver-
trages fielen.

Artikel 178 unterſagt aber nicht alle Maßnahmen, die eine
Mobilmachung erleichtern können, ſondern nur ſolche die
auf dieſen Zweck abzielen. Eine Erleichterung der Movil-
machung könnte auch in, der Führung von Einwohner und
Steuerliſten oder ſonſtigen Regiſtern und in jedem Ausbau des

Eiſenbahnnetzes erblickt werden. Es kommt jedoch darauf an, ob
eine ſolche Erleichterung als der eigentliche Zweck der Maß nahm
zu betrachten iſt. Dies iſt bei dem Zuſammenſchluß der Bürger
zum Selbſtſchutz ebenſowenig der Fall (7) wie bei den erwähnten
Beiſpielen. Die Deutſche Regierung kann alſo nicht zugeben
daß das Beſtehen von Selbſiſchutzorganiſationen an und für ſich
gegen den Friedensvertrag verſtößt.

Nach ausgedehnten Darlegungen über die „beſonderen Verhält4
niſſe in Bayern und Oſtpreußen kommt Herr Simons zu
dem Schluß

Die Annahme, daß die kommuniſtiſche Gefahr, auf
die ich in meiner Note vom 9. Dezember bei ber Schilderung den
bayriſchen Verhältniſſe unter anderm hingewieſen hatte, für
Deutſchland überwunden ſei, kann leider nicht als zutref
fend betrachtet werden. Die Gefahr wächſt mit der wirt
ſchaft lichen Not die gegen Ende des Wirtſchaftsjahres
in beſonders bedenklichem Grade zunimmt. Um der
Bevölkerung in Oſtpreußen wie in Bayern das Gefühl der
Sicherheit zu geben und ſie vor Gefahren zu ſchützen, die nur
allzu drohend ſind, iſt es im Augenblick noch nicht angängig, dort
zur vollſtändigen Entwaffnung der Selbſtſchutzorganiſfationen zu
ſchreiten.

Hier erleben wir, wie die Reichsregierung glatt vor der bau
riſchen Reaktion kapituliert und ſich vor aller Welt mit Unwahr
heiten belaſtet. Sogar dem fozialpatriotiſchen „Vorwärts“ geht

dieſes Treiben über die Hutſchnur, und er bemerkt ganz zutreffend:
„Es iſt ein ganz ausſichtsloſes Bemühen, irgendeinem Men

ſchen auf der Welt einreden zu wollen, daß es in Bayern eine
„kommuniſtiſche Gefahr“ gebe, die größer ſei als irgendwo anders
im Deutſchen Reich. Wenn man üherhaupt von einer „kommä-
niſtiſchen Gefahr“ ſprechen will, ſo iſt das Gegenteil die Wahr
heit. Bavern iſt ein vorwiegend agrariſches Land, der Hauptſitz
der ganzen Eſcherich-Organiſation in Südbayern, wo von einer
„kommuniſtiſchen Cefahr“ zu ſprechen, einfach abſurd iſt.“

Aber für Herrn Simons iſt die „kommuniſtiſche Gefahr“ nichts
anderes als die Aktionen der Arbeiterklaſſe, die durch die wirtſchaft
liche Not, „die gegen Ende des Wirtſchaftsjahres in beſonders be-
denklichem Grade zunimmt“, ausgelöſt werden könnten. Außerdem
will Simons Truppen zum Kampf gegen Sowijet-Rußland zur Ver-
fügung haben, er, der noch vor einigen Monaten auf ſeine korrekte
Haltung gegenüber Sowjet-Kußland ſo großen Wert legte! Und
ſchließlich muß er ſich doch ſeinen Freunden Kahr und Eſcherich
gefällig erweiſen. Aus all dieſen Gründen bietet er der Welt das
Schauſpiel dieſer vollendeten Bloßſtellung.

Die deutſche Arbeiterſchaft weiß, daß ſie von den Geſinnungs-
genoſſen der Orgeſch in den Ententeländern nicht mehr zu erwarten
hat als von den deutſchen Orgeſchbanditen ſelber und ihrem Noten-
kuli Simons. Ohne ſich um die OrgeſchNoten und die Stellung der
Orgeſch zur Entente zu bekümmern, muß das deutſche Proletariat

weiſe den Behörden abgeliefert, wo ſie reſtlos vernichtet werden eerbſt daran gehen, die Orgeſch zu entwaffnen und den proletari
und ſo für immer unſerer Wehrfähigkeit verloren gehen.
wir brauchen nicht nur Waffen in Händen, ſondern auch Reſerven.

Denn ſchen Selbſtſchutz zu errichten.

Geht die ſofortige Vernichtung weiter wie bisher, ſo iſt über
haupt Ausbildung der Ortswebhren unmöglich.

Es müßte verfügt werden, daß die Kreisräte ſoviel Waffen und

iti ihres iſes l Ils ſieMunition aus den Abgabeſtellen ihres Kreiſes erhalten, als fie ſchluß der U. Strafkammer des Landgerichts J in Berlin außer
für ihre Wehr brauchen, daß dieſe Zahl alſo nicht vernichtet wird. Verfolgung geſetzt worden.

gez. von Weiß,
Vorſitzender des Kreiswehrausſchuſſes Wehlau.

Oſtpreußen und Bayern im Bunde.
S. S. V. Wehlau.

An die Provinzialleitung

Nachdem ſich der Oſtpr. Selbſtſchutz den Behörden unterſtellt hat,
iſt die Gefahr der Auflöſung durch die Entente für uns aknt ge
worden. Aus dieſem Grunde betonen die Kreisleiter des Gaues 3
die Notwendig'eit, an unſerem Zuſammenhalt mit Orgeſch
nach wie vor feſtzuhalten und dies in Regensburg (1) zum Aus-
druck zu bringen. Es wird gebeten, gleiche Erklärungen von den
anderen Gauen hervorrufen zu wollen.

F. d. R. gez. von Weiß.Berater S. S. V. Wehlau. Vorſitzender S. S. V. Wehlau.

die Sache der Regktion nachzuweiſen. Wie kann man da von den
bürgerlichen Juſtizapparat erwarten, daß ſie ſolch ausgezeichneten

Königsberg Mann zur Fechenſchaft zieht?
3. vazifiſtiſche Preſſe ſtimmt ein großes Wehflagen an und bringt

Die Einſtellung des Strafverfahrens gegen Keſſel
Wie bereits gemeldet, iſt der Hauptmann von Keſſel auf Be

Der alſo Amneſtierte war einer der
Hauptanſtifter bei der Abſchlachtung der 29 Ma

troſen in der Franzöſiſchen Straße zu Verlin, ſchwor ſpäter be
der Vorunterſuchung gegen Marloh einen Meineid und ber
teiligte ſich im März dieſes Jahres am Kapp-Putſfch.

Dieſer Tatbeſtand genügt, um eine glänzende Bewährung für

Die ſozialvatriytiſche und ſozial

ſvaltenlange Artikel. Für uns iſt dieſer Fall eine ganz folge
richtige Fortſetzung der ſchier unzähligen Freiſprüche, Amneſtie
rungen und Nichtverfolgungen von Mördern revolutionärer Ar
Feiter und deren Führer. An den nächſten Tagen wird der Ober
lentnant Vogel, der Mörder Koſg Luxemburgs, außer Ver
folgung geſeht werden. Es wäre töricht vnn der Tyuſtis in Ebert
Republik Sühne für die Morde en Proletariern zu erwarten. Es
wird Sache des revolutionären Proletarigts ſein. nach dem Sturg
der Vpurgeviſie gründlichſt mit den Keſſel, Vogel und Konſorten
abzurechnen.



Eine unhaltbare Situation.
Von Paul Levi.

Das Exekutivkomitee der Kommnniſtiſchen Jnternationale hat
die Kommuniſtiſche Arbeiterpartei Deutſchlands
als ſympathiſierende Arbeiterpartei in die Kommuniſtiſche Jnter-
nationale aufgenommen. Dieſe Partei delegiert einen Vertreter
mit beratender Stimme in das Erekutivkomitee. Der Beſchluß
kommt von Moskau. Wir haben tropdem keinen Anlaß, ihn auf
zunehmen nach den Worten: „Herr ſchicke, was du willſt, was
Liebes oder Leides, ich bin vergnügt, daß beides aus deinen Händen
quillt.“

Wir haben keinen Anlaß, uns in allgemeinen Redewendungen
r ſolche Fälle zu ergehen, von der Hoffnung daß die Kommnuni-
ſtiſche Arbeiterpartei die Nomwendigkeit der Taktik der KPD. ein
ſehen werde, von der Verſchmelzung des revolutivnären Prolc-
tariats Deutſchlands zu einer Phalanxr in den kommenden
Kämpfen uſw. uſw. Wir erklären vielmehr daß wir den Beſchluß
des Exekutivkomitees der Kommuniſtiſchen Jnternationale für
einen Fehler halten, und daß es viel wichtiger iſt, ſtatt ofſizielle
Begrüßungsartikel zu ſchreiben, das feſtzuſtellen, was iſt.

Von der Kommuniſtiſchen Arbeiterpartei trennen uns Kommu-
niſten ganz konkrete Differenzen über Fragen, teils ge-
ringer, teils großer Bedeutung. Wir rechnen zu den Fragen
geringer Bedeutung die Frage des Parlamentarismus, in der wir
nur ein Symptom einer grundſätzlichen falſchen Einſtellunz
der KAPD. ſehen. Die grundſäglich ſalſche Einſtellung der
KAPD. zeigt ſich in der Frage der Gewerkſchaften und dieſer
Punkt iſt nicht nur grundſätzlich, ſondern auch praktiſch der wich-
tigſte. der uns von der KAPD. ſcheidet. Insbeſondere die Arbeit
in den Gewerkſchaften wird in den kommenden Monaten das Zen-
trum der kommunniſtiſchen Tätigkeit überhaupt ſein. Dieſe Arbeit
kann nicht geleiſten werden. ohne ganz klare, nach Mittel, wie nach
Ziel ſcharf umriſſene Tätigkeit. Wir in der Vereinigten Kommn-
niſtiſchen Partei haben uns dieſe Klarheit geſchaffen, und wir
glaubten, daß wir in dieſen Fragen wie auch in anderen Fragen,
die volle Autorität der Kommuniſtiſchen Jnter-
nationale hinter uns hätten. Wir geben auch nach wie vor zu,
und nehmen nach Privatmeldungen, die wir erhalten haben, an.
daß auch die Kommnniſtiſche Jnternationale bzw. das Exekutiv-
komitee unſere Auffaſſung nach wie vor teilt. Das Exekutiv-
komitee der Kommnniſtiſchen Jnternationale aber muß ſich deſſen
bewußt ſein, daß dieſe Einheitlichkeit unſeres und ſeines Stand-
punktes nunmehr verlorengegangen iſt. Es werden im Namen der
Kommuniſtiſchen Jnternationale zwei ſprechen: Die Mit
glieder und die Sympathiſierenden. Die Mitglieder
werden ihre Meinung gegen die Mitglieder verfechten, und die
Arbeitermaſſen, vor denen das Schauſpiel ſich abſpielt, werden
daraus nicht den Schluß ziehen, welche wunderbar fein dialektiſch
geſchulte Gehirne in der Kommuniſtiſchen Jnternationale neben
einander wohnen, ſondern den näherliegenden Schluß, daß die
Kommuniſtiſche Jnternationale nicht wiſſe, was ſie wolle. Es kann
abſolut kein Zweifel ſein, daß die Sitnation, die das Exekutiv-
komitee der Kommnniſtiſchen Jnternationale jetzt geſchaffen hat.
weder für uns, noch für die KAPD. zuträglich, für die Kommu-
niſtiſche Jnternationale aber ſelbſt im höchſten Grade abträglich
ſein wird.

Denn das, was wir hier an der Gewerkſchaftsfrage aufzeigten,
wird ſich einſtellen in jeder anderen politiſchen Frage. die künftig-
hin in Deutſchland erörtert werden wird. Die KAPD. wird
weiterhin ihre Kunſt im Andersſagen üben, und ſie wird für ihre
Kunſt, etwas. was die VKPD. ihr vorgeſogt hat, anders zu ſagen,
nunmehr nicht auf die Antorität der „KAZ.“ angewieſen ſein.
ſondern auf die gegenſeitigen Sampathien zwiſchen ihr und dem
Erekutivkomitee der Kommnuniſtiſchen Jnternationale verweiſen
können. Der kommnniſtiſche Gedanke wird unter dieſem Schan-
ſpiel. das fürchten wir, Schaden nehmen. Er wird darob nicht
untergehen, aber die revolutionäre Entwicklung wird dadurch in
Dentſeland nicht gefördert, ſondern gehemmt.

Ans dieſem praftiſchen Beiſpiel ergibt ſich, wie richtig unſer
Standpunkt bereits im vorigen Sommer war, die wir in Moskau
denſelben Gedanken, mit dem man damals ſpielte, auf das ent
ſchiedenſte entgegenkraten. Jn einem Lande, in dem eine kommu-
niſtiſche Partei beſteht, heißt es, die Kommnniſtiſche Vartei und
den Kommunismus ſchädigen, wenn das Exckutivkomitee der
Kommnniſtiſchen Jnternationgle neben die Kommuniſtiſche Partei
noch andere Parteien ftellt. Der ganze Grundgedanke der Kom-
muniſtiſchen Jnternationale, daß ſie ſein ſolle eine einheitliche
Partei der Kommuniſten aller Länder, wird durch dieſes Ver-
fahren wieder aufgegeben.

Wir ſchmeicheln uns nicht, nicht verbeſſerungsbedürftig zu ſein.
Keiner von uns verkennt, daß die deutſche Revolution Fehler ge-
macht habe. und daß die Kommuniſtiſche Partei in Deutſchland
Fehler gemacht habe. Niemand verwehri es. wenn das Exckutiv-
zomitee der Kommuniſtiſchen Internationale ſolche Fehler auf-
zeigt und ſie zu beſſern verſucht. Wenn das Exckutivkomitee
glanbt, die Vereinigte Kommuniſtiſche Partei Deutſchlands ſe:
ihrer Aufgabe nicht gewachſen, ſo ſchaffe es eine andere kommnu-
niſtiſche Partei, aber es ſchaffe eine. Es ſchaffe ein zumal
in dem Augenblick. in dem ganz Weſteunropa unter dem ſtarken
Gedanken der Einigung aller Kommuniſten ſteht. Jn einem ſolchen
Augenblick in Deutſchland eine Situgtion zu ſchaffen, in der die
Mitglieder und die Sympathiſierenden der Kommuniſtiſchen
Internationale ſich gegenſeitig werden auseinanderſetzen müſſen
iſt falſch

Dabei haben wir es vollſtändig außer acht gelaſſen, uns über die
ſpezielle Eignung oder Uneignung der KAPD. auszulaſſen. Daß
in der KAPD. auch heute noch ehrliche revolntionäre Elemente
ſind, leugnet niemand und wir laſſen gegen ihre Ehrlichkeit noch
nicht cinmal die Tatſache ſprechen, daß viele von ihnen ſchon längſt
wiſſen, daß ſie auf dem Holzwege ſind, und nur in einer gewiſſen
Starrheit den Weg zum Kommunismus noch nicht zurückgefunden
haben. Wenn uns aber entgegengehalten wird. daß unſerer Taktik
der pathetiſche Schwung und die große Gebärde des traditionellen
Revolntionärs fehle, ſo möchten wir demgegenſiber folgendes
ſagen: Uns iſt die vielleicht äußerlich beſehen geringe Arbeit des
letzten Funktionärs im Betriebe oder in einer Gewerkſchaft lieber
als alle revolutionäre Pſychopathie. die in der KAPD. zwar anch
in einem großen Teil ihrer vrolſetariſchen Anhänger nicht vor
handen iſt, aber zu neun Zehntel vorhanden iſt in jenen die immer
nur von der großen revolutionären Tat reden.
ſagen wir rund heraus, uns ſcheint die Einigung der Kommuniſten
in Deutſchland ein viel größeres Werk und ein Werk von vie

ößerem revolutionärem Schwung zu ſein, als alles Geſchrei der
APD. ſeit einem Jahre.
Wir ſind für eine ſtraffe internationale Diſziplin und ſint och eine

dafür, daß das Exekutivkomitee all die Machtvollkommenheite
habe, die ihm das Statnt der Kommnniſtiſchen Jnternationg!

weiſt. Keine Beſtimmung des Statuts der Kommnniſtfſche
nternationgale verpflichtet uns aber, alle Beſchlüſſe des Exekutiv

itees der Kommnuniſtiſchen Jnternationagle als Genieſtreich
zu erklären und wir ſagen ganz offen Der Beſchluß bezüglich der
KAPD. war kein Genieſtreich, ſondern ganz und gar das Gegen
teil davon.

c
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Die Zulaſſung der KAP.
zur Kommuniſtiſchen Jnternationale.
In dieſer Angelegenheit haf die Zentrale unſerer Par

te i an das Exekutiviomiteez der Kommnniſtiſchen Jnternationale
in Moskan folgendes Schreiben gerichtet:

Werte Genoſſen!
Wir haben bis jetzt nur inoffiziell und durch die Mitteilungen
in den Zeitungen der KAPD. erfahren, daß die Kommuniſtiſche
Arbeiterpartei Deutſchlands als Sympathiſierende in die 3. Jnter-
nationale aufgenommen worden iſt und einen Delegierten mit
beratender Stimme zum Erckutivkomitce entſendet. Wir haben
aus dieſem Anlaß noch einmal unſere Stellungnahme zu dieſem
Problem präziſiert und wiederholen: Wir erheben gegen die Auf-
nahme der KAPD. als Sympathiſierende in die Kommuniſtiſche
Internationale hierdurch Proteſt

1. Wir erheben dieſen Proteſt aus prinzipiellen Gründen.
Wir ſind durchaus nicht der Meinung. daß die Kommuniſtiſche
Internationale ſich zu beſchränken habe auf kommuniſtiſche Par
icien. Wir erkennen durchaus die welt politiſche Nomwendigkeit an,
daß die Kommuniſtiſche Jnternationale auch in Fühlung und unter
Umſtänden in ein noch anderes Verhältnris als das der Fühlung
tritt mit revolutionären Strömungen und Parteien, die nich:
kommnniſtiſche ſind. Wir ſind der Meinung. daß dieſe Notwendig-
keit ſich von ſelbſt ergibt daraus, daß die Kommuniſten überhanpt
alle revolutionären Strömnungen, auch bürgerliche, zu
unterſtützen haben. Nur ergibt ſich hierans der Unterſchied: Jn
Ländern in denen die revolutionäre Bewegung eine bürgerliche,
in der alſo das nächſte revolutionäre Ziel nicht der Kommunis-
mus, ſondern ein Ziel der bürgerlichen Revolution iſt, in der alſo
der Kommunismus nicht die unmittelbare, ſondern die mittel-
bare Kampfaufgabe iſt, iſt dieſe enge Verlindung mit ſolchen
revolutionären Parteien Pflicht. Hier in Weſtenropa und in
Deutſchland aber iſt der Kommunismus das unmittel-
bare Ziel der Revolntion. Wer hier nicht kommuniſtiſch
iſt, iſt auch nicht revolntionär. Aus dieſem Grunde halten wir es
für prinzipiell ſalſch, daß die Kommnniſtiſche Jnternatio-
nale ſich in ſolchen Ländern in denen um den Kommunismus ge-
rungen wird. mit nicht kommuniſtiſchen Parteien aſſoziiert, und
wir halten dieſen Beſchluß für beſonders falſch in einem Lande,
in dem bereits kommuniſtiſche Parteien beſtehen. Wir können es
rerſtehen, wenn die Kommunnrſtiſche Jnternationale in ein gewiſſes
Verhältnis tritt zu proletariſchen revolutionären Strömungen in
Ländern in denen einc Kommuniſtiſche Partei ſich überhaupt noch
nicht entwickelt hat. Jn Ländern wie in Deutſchland halten
wir es für falſch.

2 Wir erheben Proteſt gegen die Aufnahme der KAPD. auch
aus Grnden taktiſcher Art Die KAPD. durchlebte in den
letzten Monaten eine ſchwere Kriſe; ihre ſämtlichen Ortsgruppen
ſind heute teils in unſerer Partei aufgenommen, teils völlig
zerrieben. Die einzige Ortsgruppe. die noch einigermaßen
Beſtand hat. iſt die Berliner Ortsgruppe. Aber auch aus der
Berliner Ortsgruppe ſind in den vergangenen Wochen und
Monaten die beſten Elemente zu uns übergetreten. Wenn in
dieſem Augenblick die Kommnniſtiſche Jnternationale der KAPD.
eine Anerkennung auch in der Form der Aufnahme als ſympathi-
ſierendes Mitglied gewährt. ſo wirkt das als fünſtliche Sanuerſtoff-
atmung auf einen, der ſchon am Sterben iſt. Entweder iſt nun das
Exekutnwkomitee der Meinung. daß die Kommuniſtiſche Partei
Deutſchlands eine kommuniſtiſche Partei ſei, dann muß es danach
trachten. daß dieſe Partei geſtärkt werde, und darf das Leben
der KAPD. nicht künſtlich verlängern. Oder das Erckutiv-
fomitee der Kommnniſtiſchen Jnternativnale iſt anderer Meinung
Dann müßte es daraus die Konſequenzen ziehen.

3. Wir erheben weiter Proteſt gegen den Beſchluß des Exekntiv-
komitces der Kommnniſtiſchen Internationale aus Gründen
praktiſcher Art. Vei aller Schärfe, mit der wir den kommu-
niſtiſchen Gedanken betonen, ſind wir der Meinung, daß in allen
revolntionären Situationen nötig ſei, mit allen revolutionären
Gruvppen, aus ſolchen. die nich: kommnniſtiſch ſind, in Fühlung
zu bleiben. Die Erfüllung dieſer Aufgabe iſt uns gegenüber der
KAPD. von jeher nicht leicht geweſen: ſie wird uns erſchwert durch
den Entſchluß des Erckutivkomitees. Bisher konnten wir im
Kampfe gegen die KAPD. nicht nur die guten Gründe ins Feld
führen, die uns zur Seite ſtehen, ſondern auch die Autorität
der Kommugiſtiſchen Jnternationale. Dieſesletztere iſt uns ſetzt genommen, weil wir ſelbſtverſtändlich in
Deutſchland niemandem erzählen können, man habe die KAPD.
in die Kommuniſtiſche Internationale aufgenommen als Sym-
vathiſierende. um die Sympathie zu beweiſen durch Prügel, die
man der KAPD. verſetze. Dieſe revolntionäre Taktik würde, wenn
wir ſie in Deutſchland vertreten würden. von niemandem ernſt
genommen. Wir ſind alſo nicht nur dieſes Mittels beraubt, ſon
dern ſind demgegenüber in einer ganz außerordentlich ſchwierigen
und delikaten Lage. Wir überreichen in der Anlage die letzten
Preßerzeugniſſe in der KAPD. und fragen: Sollen wir auf ſolche
Elaborate in der gleichen Sprache antworfen oder nicht? Ant-
worten wir auf ſie in der gleichen Sprache ſo ſetzen wir die ganze
moraliſche Kraft der Kommnniſtiſchen Internationale aufs Spiel.
denn es wäre ein nnerträglicher Zuſtand. wenn Mitglieder und
Sympathiſierende der Kommnniſtiſchen Internationale vor der
dentſchen Oeffentlichkeit ſich in dieſer Weiſe hernmprügeln. Oder
wir ſchweigen auf ſolche Elaborate oder entgegnen mit Liebes-
erklärungen; dann können wir unſere Aufgabe nicht erfüllen. Wir
erkennen ohne weiteres an, daß der Grundſatz: So dir einer auf
die rechte Wange ſchlägt reiche ihm auch die linkel, ein ethiſch
außerordentlich hochſtehender Grundſatz iſt, ſind aber nicht der
Meinnung, daß wir mit dieſem Grundſatz unſere politiſche
Aufgabe erfüllen können. Wir ſehen uns anch in der Geſchichte
aller Parteien die heute der Kommnniſtiſchen Jnternationgle an-
gebhören. um. und zumal in der Gieſchichte der Vartei, die uns
das Vorbild iſt. und müſſen geſtehen, wir finden keinen Vorgang
für die Anwendung dieſes Grundſatzes in der Geſchichte aller dieſer
politiſchen Parteien.

Nachdem nunmehr das Exekutivkomitee der Kommuniſtiſchen
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Interngtiongle trotz unſeres vorhergebenden Proteſtes die Ke
in die 3. Internationale aufgenommen hat. und uns in dieſe be-
zeichnende ſchwierige Lage verſetzt hat, müſſen wir die Erwartung
ausſprechen. daß ſetzt das Erekntivkomitee der Kommnniſtiſchen
Internationale das tue, was wir für ſeine Pflicht halten, näm-
ſich: daß das Erekutiwkomiter der 3 Internationale ſeine Sym-
vathie für die APD. und die Sympathie der KAPD. für die
Kommuniſtiſche Jnternafiongle in eine konkrete Form hringe, die
ſich zunächſt in einer Regelung der Sprache der KAPD. zu
äußern hätte. Ohne Jnformation, wie wir ſind. vermögen wir
noch nicht einmal irgend etwas zu der Aufnahme der KAPD. in
die Kommnniſtiſche Jntern tionale zu ſagen. Wir wiſſen nicht,
welche beſonderen Erwännngen das Erckntivkfomitce geleitet haben
und ſind alſo vorläufig dazu verurteilt, der weiteren Entwicklung
zuzuſchen, bis uns dieſe Jnformation zuteil wird. Auf die Dauer
aber das wird auch das Erekutivkomitee ſich nicht verhehlen
werden wir bei dieſem ſo geſchaffenen Verhbslinis nicht ſtumm
bleiben können und es wäre nicht unſere Schuld wenn dann durch

dieſen unglückſeligen Beſchluß des Exckutivkomitees der Kommu-
Und ſchließlich niſtiſchen Jnternationale wiederum der Zuſtand eintreten würde

den wir bereits ſeit vielen Mongten überwunden hatten. daß wir
in ſclärfſter Form gegen die KAPD. volemiſieren müſſen und
wenn dann weiter wiederum der Zuſtand eintreten würde, daß wir
in offenen Differenzen ſtatt in einer gewiſſen Fühlungnahme

eben mit ciner Organiſation, von der wir nicht lengnen, daß ſie
renolutionärer Elemente in ihrem Schoße

hirgt, womit wir freilich nicht geſagt haben wollen, daß für die
?äniwicklung der dentſchen Revolution die KAPD. auch nur ent-
ernt den Migzen ſtiften könne, den die KAPD. glaubt für ſich in

nehmen zu können und für den ſie ſetzt ſeit langer Zeit
zum erſten Male wieder Glänbige gefunden hat.

Mit kommnniſtiſchem Gruß!
Die Zentrale der Vereinigten Kommuniſtiſchen Partei

Deutſchlands.

zog

Unſpr uch

J. W. gez.: Ernſt Däumig, Paul Levi.

Karl Legien geſtorben.
Am Sonntagmorgen iſt in Berlin der Vorſihende

gemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes Karl Legien ge
ſtorben.

Mit ihm iſt einer der führenden Köpfe in der deutſchen Arbeiter
bewegung aus dem Leben geſchie
lands hinaus Bedeutung hatte.

In ſeinen jungen Jahren ſchloß ſich Legien, der 18601 in Marien
burg in Weſtpreußen geboren und Drechſler gelernt hatte, der auf
keimenden Gewerkſchaftsbewegung an. der er mit beſonderem Eiſer
diente und die Zuſammenfaſſung aller Gewerkſchaften erſtrebte.

des

der über die Grenzen Deutſch

Nach dem Fall des Sozialiſtengeſetzes, auf dem 1. deutſchen Gewerk

der Gewerkſchaſten und entfaltete eine lebhafte Tätigkeit zur
Gründung örtlicher Gewerkſchaſftskartelle. Seitdem war er auf
jedem deutſchen Gewerkſchaſtskongreß der Vorſitzende. Auch für
den internationalen Zuſammenſchluß der Gewerkſchaften wirkte

Gewerkſchaften.

die 1914 zur Kreditbewilligung, zum Burgfricden mit den Unter
nehmern, zum ſchandbaren Hilfsdrenſtgeſetz von 1917 bis zur Ar-
beitsgemeinſchaft führte. Er war der Kopf jener Gewerkſchafts-
burcaukratie, die in den jetzigen revolnkionären Zeiten zur gelben
Gewerkſchafts internationale kommen mußte.

Das, was der junge Legien mit jugendlicher Begeiſterung wo
kämpfte, wogegen er mit ſcharfer Feder im „Korreſpondenzblatt
der Generalkommiſſion“ wetterte, was er ſo und ſo oft als
„Harmoniednſelei“ bezeichnete den „wirtſchaftsfriedlichen“ Aus-
gleich zwiſchen Arbeiter und Unternehmer, den die chriſtlichen und
Hirſch-Dunckerſchen Gewerkſchaften in der Vorkriegszeit predigten,
für dieſen wirtſchaftfriedlichen Ausgleich verwendete Legien ſeit 1914
durch ſeine Tarifpolitik, Hilfsdienſtpflicht. Schlichtungsausſchüſſe
und Arbeitsgemeinſchaften ſeine ganze Kraft. Kein idealer
Schwung mehr, kein Klaſſenkampf für das Endziel des Sozialis-
mus belebte ſeinen Geiſt. Nur im gegenwärtigen Kampf um die
Verbeſſerung der Lohn- und Arbeitsbedingungen erſchöpfte er ſich,
ohne die großen Linien des proletariſchen Kampfes zu beachten.

geſvielt hat.

ſchmerzlich; für die klaſſenbewußte Arbeiterſchaft war er längſt
tot.

cin Werkzeug zur Beherrſchung der Arbeiter geworden war.

Die Steuerſabotage der Regierung.

Vorgang:

von mir in Frankfurt, der ein größeres Vermögen r
Aus dieſer Hinterlaſſenſchaft hat das Reich an Erbſchafts, Nach
laß- und anderen Steuern mehrere hunderttanſend
Mark zu erhalten. Obwohl alle nötigen Unterlagen ſeit mehr
als einem halben Jahre

erteilt. Abgeſehen davon, daß das ſeit Monaten liquidierte Ver
mögen faſt gänzlich un produktiv bei einer Vank hinrerlegt

im Laufe des Jahres nach Tauſenden zählen,
kann man ermeſſen, welche Summe hier im Laufe des Jahres
vom Reiche früher erfaßt werden könnte, und um wieriel die
Notenpreſſe weniger in Anſpruch zu nehmen wäre, wenn bei den
Behörden ſchneller gearbeitet würde. Könnte in derartigen
Fällen nicht ein vorläufiger Steuerbeſcheid erteilt

ſorderliche Verichtigungen ſpäter vorzunehmen?“
Den Lohn- und Gehaltsempfängern zieht man jede Woche die

Stenern ab. Vom Vermögen aber, von dem es ſich wirklich

einigermaßen die geleerten Staatskaſſen etwas aufzufüllen. wird
nichts abgezogen. Hier liegt wirklich der Beweis. daß die Behörden

langſam arbeiten, um die Finanzſchwierigkeiten zu ver
größern.

Die Gefahr der bolſchewiſtiſchen Literatur.
Kopenhagen 24. Dezember. (WTV.) Nach einem Tele

gramm der „Nationaltidende“ aus Chriſtiania hat der norwegiſche
Reedereiverband an die Matroſen- und Heizer-Union anläßlich der
Enthüllung über die Einſchmuggelung bolſcheawiſtiſcher
Literatur nach England ein Schreiben gerichtet, worin in ſcharfen
Worten gefordert wird, daß die Union ſich von der Veſchuldigung
reinigen müßte, daß ſie Rußland Dienſte erwieſen habe. Wenn die
Veſchuldigung ſich beſtätige, bedeutet dies ein Bruch des ge
troffenen Tarifabkommens zwiſchen den beiden Orgoe-
niſationen.

Vereinigte Staaten von ZJentralamerika.
Nach einem Telegramm des „Secolo“ aus Gnatemala haben ſich

die fünf zentral amerikaniſchen Republiken Gnatemala. Hon-
duragas, Salvador, Nicaragua und Coſtarica zu den

Vereinigten Staaten von Zentralamerika“ zuſammengeſchloſſen.
Die fünf Republiken werden von jetzt an ein einheitliches Banner
führen und gemeinſam diplomatiſche und Konſularvertretungen
ernennen. Die Zoll- und Münzſyſteme ſowie der Land- und See

verkehr werden einheitlich. Das nene Stagtengebilde umfaßt rund
450 000 Quadratkilometer und 3 Millionen Einwohner.

Noti en.
Rententehlung ſchon vor dem 1. Jannar. WTVB. teilt mit, daß

ebenſo wie die Beamtengehälter auch die am 1. Jannar 1921 fölligen
Militärpenſionen, Renten und Hinterbliebenengebührniſſe unter
Berückſichtigung aller etwa angeordneten Abzüge ſchon jest aus
gezahlt werden dürſen. Die Poſtanſtalten und die Zahlſtellen ſind
mit entſprechender Anweiſung verſehen worden.

Jn dem Verfahren zum Schutz der Kriegsteilnehmer gegen
Zwangesvollſtreckungen tritt am 1. Januar eine Aenderung inſofern
ein, als von dieſem Zeitpunkt an die Vollſtreckung, gegen einen
Kriegsteilnehmer nicht mehr der vorberigen Bewilligung durch
das Vollſtreckungsgericht bedarf, es vielmehr Sache des Kriegsteil-
nehmers ſein wird, nach Beginn der Vollſtreckung ſeinen Anſpruch
wahrung des Schutzes durch Ein ſpruch ſofort geltend zu
machen.

Forderungen der engliſchen Arbeitsloſen. Eine Abordnung von
Arbeitsloſen aus 33 engliſchen Städten wurde vor einigen Tagen
von Lloyd George empfangen. Die Abordnung verlangte, daß die
Regierung 75 Prozent der Koſten für die Arbeiten, welche zur
Steuerung der Arbeitsloſigkeit unternommen werden, beitragen
ſolle. Lloyd George antwortete, daß die neuen Laſten den Stener-
z78 lern aufgebürdet werden müßten Das Schatzamt kägane
eine 75 Prozent Koſten beitragen. (1) Dieſelben

Klänge wie in Eberts Republit!

ſchaftskongreß, wurde er der Vorſitzende der Generalkommiſſion

er und wurde bis Kriegsausbruch der internationale Sekretär der

Legien war der typiſche Vertreter und Führer ſener Gewerk
ſchaftsrichtung, die ſich 1903 an die Seite der „Reviſioniſten“ ſtellte,

So ſchied Legien ſchon vor Jahrzehnten aus den vorderen
Kampfreihen des Proletariats aus und bereitete ſich für ſeine
Renegatenrolle vor, die er nun ſeit 1903 auch im Reichstage

Der Tod Legiens trifft dann auch die Arbeiterſchaft nicht etwa

Der Tod Legiens trifft vielmehr die herrſchende Klaſſe. die
ihm auch in ihrer Preſſe rühmende Nachrufe widmet, für die er

Jn der Frankfurter Zeitung“ ſchildert ein Leſer folgenden

„Jm September vorigen Jahres verſtarb ein Verwandter

beim Erbſchaftsſteueramte
ordnungsmäßig eingereicht und alle Rückfragen ſeit Monaten
beantwortet ſind, wurde bis heute kein Stenuerbeſcheid

iſt. weil mangels eines Stenerbeſcheides keine Verteilung an die
Erben erfolgen kann. könnte das Reich ſeinen Anteil doch ſehr
gut gebrauchen Wenn man bedenkt. daß derartige Fälle

werden. wonach die Steuerbehörde den Hauptteil der Steuern
ſofort einziehen könnte und ihr die Möglichkeit blicbe, etwa er

lohnt, die notwendigen Hunderttauſende einzuziehen, um wenigſtens
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Arbeltsloſigkeit in Jrland. Die bedentwir h, vor einigen Tagen G
eſtellt. Sie werden wegen Mangelsgeſ loſſen bleiben. Etwa o qnneee

die Maßna yme betroffen.
Riſenſ hulden äberall, auch in den Vereinigten Staaten! Nact

einer Meldun

rin Je belannt,e figzit dieſes Jahres 2:00 Millionen Dnächſten Jahres 500 Millionen Dollar perragen W das de
Erdbeben in Ching. Nach einer Vlättermeldung aus Nemvork ha
h in KanSu in China ein Erd egnet ale ceſocdert hat. Erdbeben ere:gznet, das 2070

Helſt dem ſterbenden ungariſchen Proletariat!
Von den Sozialdemokraten verraten, umzingelt von den Söldner-

ſcharen der Jmperialiſten, brach die ungariſche Räterepubli“ nach
kurzem Beſtehen zuſammen. Die ungariſchen Kommuniſten wußten,
daß eine ungariſche Räterepublik allein und durch eine verbrecke-
riſche Bliockade von der übrigen Welt getrennt, auf die Dauer nickt
beſtehen könne. Aber ohne Zögern ergriffen ſie in der hiſtoriſch
reifen Stunde die Jnitiative in der Ueberzeugung, damit ähnliche
Aktionen bei der Arbeiterſchaft der übrigen Länder auszulöſen.
Nicht nur, um ihr eigenes Leben neu zu geſtalten, ſchuf das
ungariſche Proletariat die Räterepublik, ſondern vor allem, um da
mit der Weltrevolution den Weg zu ebnen.

Von Beginn der Räterepublik an wußten die ungariſchen Kom
muniſten, daß der Kampf, den ſie begonnen, ein überaus ſchwerer
und opferreicher ſein würde. Sie rechneten damit, daß der Kampf
ſie gleich wie Sowjet-Rußland in einen blutigen Krieg verwickeln
könnte.

Das ungariſche Proletariat durfte aber in dieſer Stunde nicht an
ſich, ſondern mußte an den gemeinſamen internationalen Kampf
des Weltproletariats denken. Das ungariſche Proletariat kämpfte
bei der Errichtung und Verteidigung der Räterepublik für das
ganze Proletariat, für Euch, Arbeiter und Arbeiterinnen, erfüllte
es ſeine Auſgabe als Vorkämpfer der Weltrevolution.

Das ungariſche Proletariat unterlag in ſeinem heroiſchen Kamvf.
Es war zu ſchwach, allein gegen die Macht des Weltimperialismus,
zegen eine Welt des Verrats, gegen die verſteckte und offene Gegen
revolution ſich zu behaupten Die Niederlage kam. Die Bourgeoiſie
wußte ſich dafür zu rächen, daß das Proletariat gewagt hatte, dier Ketten ſeines Sklaventums zu zerreißen. Die Schrecken des Weißen

al- Terrors brachen über Ungarn herein. Die Schrecken dauern heute
die ungeſchwächt fort. Jn ihrem fanatiſchen Haß fragen die Mörder-
ren zentralen der weißen Offiziere und die Mörderbanden nicht, wer

Kommuniſt, wer Mitkämpfer unter der Räte- Republik war, alle,
rei die im Verdacht ſtehen, Sozialiſt zu ſein, alle, deren ſchwielige
es Hände zeugen, daß ſie Arbeiter ſind, werden verſolgt, verhaftet,
ein, verſchleppt, eingekerkert, gemartert, gefoltert und totgeſchlanen.
ie- Horthy-Unharn will die ſozialiſtiſche Arbeiterbewegung in ihren
er letzten Keimen erſticken.

die 10 000 der wehrloſen Opfer ſchmachten heute noch in den Konzen
trationslagern und in den Zuchthänſern. Hunderte, Tauſende ſind
ſchon den Märtyrertod an dem Galgen geſtorben. Die noch Lebenden
ſind den grauſamſten Foltern ausgeſetzt, betrunkene und tolle Offi-
ziere und Soldaten mwartern die Gefangenen in ſchrecklichſter Weiſe,
prügeln ſie mit Stöcken und Horthy-Knüppeln, um aus den halb
Beſinnungsloſen „freiwillige Geſtändniſſe“ herauszupreſſen. Rohe
brutale Offiziere und Soldaten vergewaltigen Frauen.

Hunderten der Gefangenen wurden die Zähne eingeſchlagen, die
Augen ausgeſtochen, die Gliedmaßen verſtümmelt und verkrüppelt.
In den ungariſchen Gefängniſſen und Konzentrationslagern ver

tig lommen hente Tauſende unſchuldiger Gefangener mit ihren Fami-
lien in Kälte, Schmutz und Dreck.

Ohne Kleider, ohne Nahrungsmittel, ohne Vrot, ohne Heizmate-
rial, in armſelige Lumpen gehüllt, ſehen Zehntauſende von ungari-
ſchen Arbeitern und Arbeiterinnen dem Winter entgegen, der ihre
Qual ins Unerträgliche ſteigern wird.

Die ungariſche Mörderregierung, unfähig, ihrer Arbeiterbevölke
rung Arbeit und Brot zu geben, verſucht deren Hunger mit blauen
Bohnen und am Galgen zu ſtillen.

Arbeiter, Arbeiterinnen, Genoſſen!
Vergeßt nicht, daß die ungariſchen Genoſſen ſich für die gemein

ſamen Jntereſſen, für das Weltproletarigt, für Euch opferten! Ver-
geßt nicht, daß die heute Eingekerkerten für Euch leiden und dulden!

Tut alles, um die Gefangenen bald von ihrer Qual zu befreien.
Sokange das nicht möglich iſt, wollen wir wenigſtens verſuchen, ihre
Leiden ſo gut wie möglich zu mildern.

Beweiſt, daß die internationale Solidarität für uns kein leeres
Wort, ſondern ernſte Wirklichkeit iſt!

Zeigt Enern BVrüdern, daß ſie nicht einſam und verlaſſen ſind!
Rettet die Opfer der Weltrevolution!

Sammelt Kleider, Wäſche und Geld, um ſolche anzuſchaffen!
Schafft überall Hilfskomitees und Sammelſtellen zur Rettung

des ungariſchen Proletariats!
Unterſtützt die Hilfsaktion

nationale
Das Exekutivkomitee der Kommuniſtiſchen Jugendinternationnle.

der Kommuniſtiſchen Jugendinter-

aus Waſhington gab der Siaatsfekretär in der J
daß das Budget d

Sammelſtellen für Halle:
rn Zentral-Sammelſtelle: Kurt Weiſe, Aeußere Delivſcher
2 SEiraßge b II.r Sammelſtelle Nord: Elſe Nolden, Gr. Goſenſtraße 20 (Ladend.
e Sammelſtelle Süd Karl Reimann, Glauchaer Straße 7la, p. A
n Sn Frau Hildebrandt.r Sammelſtelle Weſt Richard Kutzſchbauch, Gr. Klausſtraße 10.
s Sammelſtelle Oſt Alfred Oelßner, Leipziger Straße 78.

Sammelſiclle Zentrum Vezirksſekretariat der VKP., Harz12/41.

Aus der Partei.
Eine neue Tageszeitung der VKPD.

n Seit dem 15. Dezember d. J. geben unjere oſtpreußiſchen Ge
n noſſen in Königsberg eine neue Tageszeitung heraus mit dem3 Titel „Rote Fahne des Oſtens.“ Damit haben unſere oſtpreußi-
ſe ſchen Genoſſen ein geiſtiges Zentrum erhalten, daß ſicher der Aus
v breitung unſerer Bewegung große Dienſte leiſten wird. Der vor

cht T bachaltene erſte Bezirképarteitag Oſtpreußens zeigte.
c rer on je ken Boden gewonnen hater daß unſere Bewegung dort ſchon jetzt ſtarken g

h

Aus der Jnternationale.
Parteitag der Kommuniſtiſchen Partei Oeſterreichs.
Die Wiener „Rote Fahne“ veröffentlicht die Linie

vierten Reicheparteitag der Kommuniſtiſchen Partei e n
(Setrion der Konmnniſtiſchen Internationale D.e r

des Partei:ages finden am 23. und 24. Januar in Wien
tat

Zur Erinnerung an Karl Liebknecht.
Der Ruſſiſche Kommuniſtiſche Jngendverband hat beſchloſſen.

18. Jannar, den Todestag Karl Liebknechts, durch
Trauezlundg lungen in gonz Sow zu begehen.

2

Gewerkſchaftliches.
Wer A ſagt, muß auch B ſagen!

Der Londoner Gewerkſchaftskongreß hat die Un-
gbhängigen bekanntlich zu Jubelhymnen auf die Amſterdamer

l Wir haben immer wieder betont, daßas Befenntnis zu dieſem lebloſen Zahlengebilde durchans dem Ve
kenntnis n zweiten Internationale der Durch- und Manl-
haltepolitiker gleichzuſetzen iſt. Jetzt wird den unabhängigen Schild-
knappen der Legien, Gompers Jonhanx und Kompagnie auch von
m t Seite ben v ſie n i 4 was ſie wollen. Der
z Vorwärts“ ſchreibt in einer Gloſſe zu den begeiſterten Lobſprüchen der „Freiheit“ für Amſterdam 4

„Dann möchten wir aber die „Freiheit“ fragen, warum die
Unabhängigen eigentlich die 2. Jnternationgle
bekämpfen nnd eine neye politiſche Jnſernationale in Wien
begründen wollen. Die 2. Internationale ſoll reformiſtiſch ſein
und durch ihr grundſätzliches Feſthalten am demokratiſchen
Syſtem des Parlamentarismus „den Boden des revolntionären
Marrismus“ verlaſſen haben. Aber worin unterſcheidet ſich
denn die Amſterdamer Gewerfſchaftsinterngtionale von der
2. Jnternationale? Vertreten nicht beide dieſelben Anſchaunngen,
ſind nicht ſogar ihre Führer zum Teil identiſch? Sind etwa
Jouhaur oder J. W. Thomas beſſere Klaſſenkämpfer als
7 uysmans und Löbe. iſt etwa der Reichstagsabgeordnete
egien ein anderer Menſch als der Gewerkſchaftsführer
Legien?“
Bravo! Die Ohrfeige für die Unabhängigen ſitzt! Die maß-

gebenden Reformiſten in der Gewerfſchaftsinternationale belehren
die Dißmänner. daß fie nunmehr auch politiſch mit der 2 Inter
nationale auf Gedeih und Verderb verknüpft ſind. Die Begrün
dung dafür iſt durchaus logiſch und unanfechtbar ja, ſie ſpricht die
Wahrheit aus, die wir in der Gewerkſchaftsoppoſition dauernd
gegen die Rechtsſozigliſten ausſprechen: „Jſt der Abgeordnete
Legien cin anderer Menſch als der Gewerkſchaftler Legien
Auf deutſch: Kann man Partei und Gewerkſchaften als revolutio-
näre oder konterrevolutionäre Gebilde überhaupt trernen? Kann
die Partei behaupten, revolutionär zu ſein, wenn ihre Anhänger in
den Gewerkſchaften opportuniſtiſch arbeiten? Alſo, Farbe be
kennen. ihre Herren Unabhöngigen. Nun, wir zweifeln nicht daran
daß die Entwicklung ſehr ſchnell mit den Halbheiten aufräumen
wird. Auch eine Partei hat nur den erſten Schritt auf einem Wege
frei den zweiten muß ſie tun in derſelben Richtung, nach der
ſie den erſten getan hat. Die Unabhängigen haben die Amſter-
damer Gewerkſchafts internationale anerkannt,
ſie ſind die Brüder des Gewerkſchaftſers Le gien, und ſie werden
die 2. Internationale anerkennen müſſen, weil die Geſchichte ſie er
barmungslos dazu zwingen wird.

Der Machtkampf in der Leipziger Metallinduſtrie.
Leipzig, 24. Dezember. (WTB.) Der Demobilmachungs-

kommiſſar hat den am 15. Dezember vom Schlichtungsausſchuß
zur Beilegung des Metallarbeiterſtreiks gefällten, von den Arbeit-
gebern abgelehnten Schiedsſpruch für verbindlich erklärt.

Nur ein naiper Menſch wird glauben, daß ſich die Unternehmer
in der Leipziger Metallinduſtrie an dieſe „Verbindlichkeits
erklärung“ kehren werden.

Neuer Reichstarif für die Verſicherungsangeſtellten.

WTV. rerbreitet folgende Meldung, die wir wörtlich wieder
geben, wobei man ſich an der Ausdrucksweiſe des Wolfſſchen
Burcaus, das z. V. noch immer „Arbeitgeber“ kennt, nicht ſtoßen
darf. Die Meldung beſagt:

Berlin, 23. Dezember. Nachdem die unmittelbaren Verhand-
lungen zwiſchen dem Arbeitgeberverband deutſcher Verſicherungs-
unter nehmungen und den Organiſationen der Ver“cherungs-
angeſtellten unterbrochen werden ſind, hat das Reichsarbeits-
miniſterinm auf Antrag der Angeſtelltenorganiſationen in Ausſicht
genommen, den Abſchluß eines neuen Reichstariſvertrages für die
Angeſtellten im Verſicherungsgewerbe zum Gegenſtand von Schlich-
tungsverhandlungen zu machen, die in der erſten Jannuarwoche
ſtattfinden ſollen. Der Arbeiteeberverband erklärte dem Reichs-
arbeitsminiſterium ſein vorläufiges (1) Einverſtändnis zu Ver-
handlungen vor dem Schlichtungsausſchuß unter dem Vorbehalt,
daß die von den Angeſtelltenorganiſationen angekündigten
Kampfmaß nahmen unterbleiben und daß der Arbeit-
geberverband Gelegenheit erhält. ſeine Wünſche bezüglich der
Veſetzun des Schlichtungsausſchuſſes geltend zuman in

Internationale begeiſtert.

Allerlei.
Der „heilige Vater“ als Kapitalsanwalt.

heber Benediktus XV., den heiligen Vater der kfathol' ſchen
Chriſtenbeit, iſt während der Weihnachtstage eine ganz veſondere
Erleuchtung gekommen. Der Geiſt, für den er den Statthilter auf
Erden macht, iſt ihm anſcheinend in Geſtalt einer Taube erſchienen
und hat ihm den Weg gezeigt, wie die Menſchheit unfeblbar aus
ihrer verteufelten Lage berguskommen könne. MNerkwürdigerwerſe
hat aber die Löſung dieſes ſchwierigen Problems viel Aehnlichkeit
mit der Kur, die uns von den Deutſchnationalen und Kapi-
talsintereſſenten empfohlen wird. Doch laſſen wir den Papſt Felbſt
zu Worte kommen. Das offiziöſe Wolffſche Bureau meldet:

Jn dem Weihnachts- Konſiſtorium hat der Papſt von
den fünf Wunden dermenſchlichen Geſellſchaft ge-
ſprochen: der Leugnung der Autorität dem Bru-
derbaß der Genuß ſucht (der Arbeiter), der Arbeit
unluſt (1) und dem Vergeſſen des öberirdiſchen
Zieles des Menſchen. Das einzige Heilmittel ſür dieſe Wun-
den ſei die Rückkehr zum Lichte des Evangeliums,
welches daran erinnern wolle, daß alle auf diefer Erde iich al s
Brüder zu ſühlen hätten. So würden die drei erſten Wunden
gebeilt werden. Und welches beſſere Veiſpiel gegenüber der vierten
gebe es, als das Evangelium, das uns oie Verkſtatt in
Nazareth ſehen laſſe? Dann würde die fünfte Wunde ebenſo
geheilt werden. Die Rückkehr zum Evangelium tue ilſo net.

Unter „Leugnung der Autorität haben wir den Kampf gegen
das Unternehmertum und die kapitaliſtiſche Staatsmacht, unter
„Bruderhaß“ das Prinzip des Klaſſenkampfes zu verſtehen. „Ge-
nußſucht“ iſt die Urſache der „ewigen“ Lohnforderungen der Ar-
beiter, die außerdem „arbeitsunluſtig“ ſind Und alle dieſe Nebel
entſpringen der Abkehr von dem „überirdiſchen Ziel“, daher gibt es
für alle dieſe Wunden nur ein einziges Heilmit:el: Zurück zum
Lichte des Evangeliums“! Während des vatikaniſchen Jonstls ſo
ließ Pius IX. das Dogma von der Unfehlbarkeit des Papſtes
annehmen, das ſeitdem für die ganze katholiſche Kirche gil:
Dennoch möchten wir bezweiſeln, daß Benedikt XV. beim lhenrigen
Weihnachtskonſiſtorium „unfehlbar“ geweſen iſt, möchten vielmehr
annehmen, daß er ſich hier recht menſchlich und zwar als Für
ſprecher kapitaliſtiſcher Intereſſen repräſentiert habe.

Exkönig Nitkita lehnt ſeine Rente ab.
Nach einer Mitteilung von montenegriniſcher Seite bat Erkönig

Nikita die ihm von der ſüdſlawiſchen Regierung angeborene
Jahresrente von 300 000 Franken abgelehnt.
t Wenn doch alle ausgeriſſenen Monarchen ſo beſcheiden wären!
Wieviel Geld hätte z. B. erſpart werden können. wenn die Hohen
zollern und die übrigen ehemals im deutſchen Kaiſerreich regieren
den Häuſer keine Abfindungen, Renten uſw. in n rielen
hundert Millionen erhalten oder darauf vergichtet hätten.

redaktionellen Teil Hans Bohla für Anzeigen Fri
gereiz Verlag: Volkgblatt, G. m. b. H. Hruck Halleſche Senoſſenſchaftsbuchdru

Halliſchen

Aus der Provinz.
Vom Oberverſicherungsamt Merſeburg.

Der Arbeiter Karl H. aus Oſendorf klagte gegen die Ziegelei-
berufsgenoſſenſchaft auf Weitergewährung einer 20prozentigen
Unfallrente. Die Verufsgenoſſenſchaft hält die Erwerbsfähigkeit
nach einem ärztlichen Gutachten für nicht mehr beſchränkt und be
antragt die Einziehung der Rente. Vom Bezirksarbeiterſekretariat
Merſeburg wurde die Weitergewährung der 20prozentigen Rente
beantragt. Das Oberverſicherungsamt Merſeburg ſprach dem Ver
letzien die Rente und Reiſckoſtenerſtattung zu.

Der Vorarbeiter Otto Sch. in Eilenburg erlitt Mitte No
vember 1918 einen Betricbsunfall dadurch, daß ihm ein ſchwerer
Gegenſtand von 10 Pfund auf den rechten Oberſchenkel ſiel. Sch.
beo tete dieſen Unfall weiter nicht. Zeugen für den Unfall
waren nicht vorhanden, auch ſonſt hat er niemanden Mitteilung
von dem Unfall gemacht. ſo daß der Beweis für den Unfall vom
Oberverſicherungsamt nicht r erbracht angeſehen wurde. Sch.
wurde deshalb mit ſeinem Anſpruch auf Rentengewährung ab
gewieſen.

Dem Manrer Karl W. in Halle ſollte die Rente von 50 Pro
zent auf 3355 Prozent gekürzt werden. Hiergegen hatte W. Be
rufung eingelegt und wurde vom Bezirksarbeiterſekretarigt Merſe-
burg vertreten. Das Oberverſicherungsamt entſchied, daß W. zur
Beobachtung und Veſſerung ſeines Nervenleidens einer Nervenheil-
anſtalt überwieſen wird.

Sangerhauſen. Das neue Amts- und Verordnungs-
blatt. Vom kommiſſariſchen Landrat des Kreiſes, Kaſparek,
erhalten wir unter Bezugnahme auf unſere Veröffentlichung vom
21. d. M. eine längere berichtigende Zuſchrift. Der Beſchluüß, am
J. Januar 1921 ein eigenes Verordnungsblatt zu gründen, wäre
ohne Mitwirkung Kaſparefs, bereits vor ſeiner Amtsübernahme
und ohne irgendwelche Abſichten dem „Volksblatt“ gegenüber zu
ſtande gekommen. Jetzt habe er den ſeinerzeit gefaßten Beſchluß
zur Ausführung bringen müſſen. Jn der letzten Kreisaustchuß-
ſitzung habe er (Kaſparek) die Angelegenheit nochmals vorgetragen,
um den Mitgliedern erneut Gelegenheit zur Stellungnahme zu

Dabei habe ſich jedoch niemand gegen die Durchführung des
Beſchluſſes vom Mai gewandt, auch die Mitglieder der BKP. im
Kreisansſchuß nicht und auch ſie ſtimmten dafür, daß ab 1. 1 1921
e Engelke den Druck des eigenen Kreisblattes übernimmt.
Auch Stadtrat Fran zke habe ſich im Magiſtrat dahingehend ge-
äußert, daß er der Herausgabe des eigenen Amtsblattes ſympathiſch
gegenüberſtehe und nichts dagegen einzuwenden habe, daß die
Stadt Sangerhauſen nach Ablauf des mit der „Sangerhäuſer Fei-
tung“ abgeſchloſſenen Vertrages ſich an dem amtlichen Kreisblatt be
teiligt. Soweit die Mitteilungen von Landrat Kaſparek. Unſere
Leſer mögen ſie zur Kenntnis nehmen und die Notiz in Nr. 298 ent
ſprechend berichtigen.

Sangerhauſen. Auf dem Gebieteder F.leiſchverſor-
gung ſind folgende BVekanntwachungen und die auf Grund der-
ſelben erlaſſenen landesgeſetzlichen Anardnung und Vorſchriften
noch in Kraft: 1. Bekanntmachung über das Füttern der Tiere
auf Schlachtviehmärkten und Schlachtviehhöfen vom 21. Januar
1915 (Reichsgeſetzbl. S. 830). 2. Bekanntmachung über ein Schlacht
verbot für trächtige Kühe und Sanen vom 26. Auguſt 1915 Reichs
geſeßbl. S. 515). 3. Bekanntmachung über Beſchränkung der Her
ſtellung von Konſerven aus Fleiſch- und Wurſtwaren vom 31. Ja-
nuar 1916 (Reichsgeſetzbl. S. 75) mit der Abänderung der Verord-
nung vom 19. September 1920, wonach bis auf weiteres nicht nur
die ge werbsmäßige Herſtellung von Konſerven aus Fleiſch, ſondern
auch die ge werbsmäßige Herſtellung von Dauerwurſt unterſaat iſt,
auch darf zur gewerbsmäßigen Herſtellung von Wurſtwaren nicht
wehr als ein Drittel des Gewichts ausgeſvlauteter Rinder,
Schweine und Schafe verarbeitet werden. 4. Abſchnitt 1 der Be
kanntmachung der Fleiſchverſorgung vom 27. März 1916 (Reichs-
eſetzbl. S. 119). 5. Bekanntmachung über das Schlachten von

Tieren vom 2. Juni 1917. (Reichsgeſetzbl. S. 417). 6. Die auf die
Einfuhr von Vieh nnd Fleiſchebezüglichen Vererdnungen insbeſon
dere die Bekanntmachung über die Einfuhr von Vieh und Fleiſch
ſowie Fleiſchwaren vom 18. März 1916 (Reichsgeſetzbl. S. 75).

Die nächſte Stadtverordnetenverſammluna findet am
Dienstag, den 28. Dezember, abends 7 Uhr, in der Aula der Geho-
benen Schule ſtatt. Tagesordnung 1. Gemeindliche Beſteunerung des
reichsſteuerfreien Einfommens; 2. Einführung einer Grundſteuer-
ordnung; 3. Feſtſtellung des Haupt- und Nachtrags-Haushaltsplanes
4. Trennung der Küſterſtelle von St. Ulrich vom Lehramt: 5. Be
ſchlußfaſſung über die Amtsniederleagung von Stadtverordneten und
Maagiſtratsmitgliedern. Wir fordern die L. rbeiterſchaft von Sanger
hauſen auf, zu dieſer wichtigen Stadtverordnetenſitzung zu erſcheinen,
da ja Stenerfragen die Mandatsniederlegung der Sozialdemokratiſchen
Fraktion herbeigeſührt haben.

Greppin. Jn der Gemeindevertreter-Sitzung am
17. Dezember wurde beſchloſſen. einen Burcaugehilfen für das
Steuerbureau auf Privatdienſtvertrag baldmöglichſt einzuſtellen.
Die Veſoldung ſoll nach Gruppe 4 des Beamten-Dienſteinkommen-
geſetzes erfolgen. Dem Buchdruckereibeſitzer Tietz wurde eine Bei-
hilfe von 400 Mk. außerordentlich für das Rechnungsjahr 1920 be
willigt. Ein Antrag des „Reichsbundes für Kriegsbeſchädigte“,
Ortsgruppe Greppin, auf Zulaſſung zweier Mitglieder zum Wohl-
fahrtsausſchuß wurde unter Hinſicht auf Konſequenzen durch andere
Vereinigungen und um die Arbeit des Wohlfahrtsausſchuſſes nicht
durch eine übergroße Körperſchaft zu erſchweren, abgelehnt. Je-
doch ſollen bei Verteilung von Spenden Vertreter zu Rate
gezogen werden. Als Waſſermeiſter wählte man durch Stimm-
zettel mit 8 Stimmen den Schmiedemeiſter Oswald Aley. Die
von der Rechnungs-Priüfungskommiſſion feſt geſtellte Gemeinde
rechnung, die einen Fehlbetrag von 35 669,22 Mk. aufzuweiſen hat,
wurde abgeſchloſſen und dem Kaſſenführer Entlaſiung erteilt. An
WeihnachtsSpendenmitteln ſind bisher 4417,80 Mk. eingegangen.
Werk und Werk II werden noch Mittel überweiſen. Die Vertei-
lungsvorarbeiten wurden an den Wohlfahrtsausſchuß verwieſen

Dommitzſch. Die erſte Mitgliederver ſammlung der
Partei nach dem Vereinigungs-Parteitage zeigte ſo richtig den
revolutionären Kampfeswillen, welcher in der Maſſe ſteckt. Genoſſe
Bäniſch gab Bericht vom Partei- und Bezirkstag. Er fübrte
unter anderem aus, daß die Verſchmelzung reibungs!os ſtatt
efunden hat, es zeigte ſich eine Einheit, getragen von Kampf
arakter wie nie zuvor. Die „Volksblatt“ Angelegenheit. die Ver-

räterei der „Treuhänder“, beleuchtete der Reſerent in klaren ver-
ſtändlichen Worten. Eine ganze Anzahl von Anteilſcheinen zur
Gründung der Produftivgenoſſenſchaft wurden ausgegeben. Ter
alte Vorſtand wurde ohne weſentliche Aenderungen wiedergewählt.
Als Vorſitzender fungiert Genoſſe Oskar Bäniſch. Die neuen
Beiträge baben eine Veränderung erfahren: männliche 50 Pf. weib
liche 830 Pf. Mit der einſtimmigen Annahme zeigte die Verſamm-
lung, daß alles Obengenannte nach dem Willen der Maſſe geſchehen
iſt. Bericht von der Kommunalen Beratungsſtelle gab Genoſſe
Neuſtadt. Jm Verſchbiedenen gab es eine ſcharfe Debatte und eine
Anklage gegen die Bürgerlichen im Magiſtrat und S tverord-
netenkollegium. Bis jetzt wurde das Hol, aus dem ſtädtſſchen Forſt
zu Phantaſie- und Wucherpreiſen veraukteoniert, die arme Bevölke
rung war nicht in der Lage, ſich Holz zu kaufen. Es wurde ein An
trag vom Genoſſen Bäniſch vorgelegt, daß ſofort Holz zum Tages
vreis abgegeben werden ſoll. Dieſer Antrag wird der nächſten
Stadtverordnetenſitzung übergeben, und die revolutionäre Arbeiter
ſchaft wird dieſem Antrag demonſtratiy Nachdruck verleihen. Eine
ſcharfe Kritik ſetzte ein über die Gewerfſchaftsmitglieder, welche der
Partei den Rücken gekebrt haben und heute noch in Aemtern wie
Arheiterrat und Gewerkſchaftskartell ſind. Es wurde zugeſagt, daß
dieſe, nicht mit der Zeit mitgehenden Gewerfſchaftsmitglieder bei
der nächſten Verſammlung von ibren Aemtern enthoben werden.
Die Tommitzſcher Arbeiterſchaft drückt ihre volle Sympathie der

Arbeiterſchaft aus anläßlich der Proteſtaktion wegen derr h
L.

s Ausweiſung des Genoſſen Stern.
(Weitere Provinz in der Beilage.)
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ters! Deutſches Volk, fühle wieder mit uns und hilf uns!

Halle und Saalkreis.
Halle, den 27. Dezember 1920.

Das Weihnachesgeſchenk der Regierung an die
Kriegskrüppel.

ar allen Kreiſen der Bevölkerung und ganz beſonders aus dem
I M haben wir Kriegsverwundeten, die immerb in den Lazaretten liegen müſſen, zu Weihnachten ſchöne Be
weiſe treuen Gedenkens erhalten. Die Re zierung aber hat vielen
un Ferr Kameraden ein ſehr böfes Weihnachtsgeſchenk beſchert,

e perfügte Ende November die Räumung vieler Kriegslaza-
rette bis zum Jahresende. Jn Halle werden drei Lagarette von
dieſer ügung betroffen, in der Umgegend z. B. Naumburg und
P erg. Die Räumung geſchieht, obgleich die behandelnden

erzte vom ärztlichen wie vom menſchlichen Standpunkt aus da
mit nicht einverſtanden ſind. Ein großer Teil der Kranken wird
dadurch z nzlich ungeeignete andere Lazarette, ja ſogor in gang
andere Städte verlegt. Von Halle kommen viele nach Magdeburg
r r r und Wittenberger Schwerkranken ſind vor etwa
14 Tagen nach Halle verlegt worden. Jn dem Aufnahmelazarett
fehlen Einrichtungen für Schwerverwundete (Operationsgimmer
uſw.) und eine zureichende Pflege. Die für folge Zwecke eingerich
teten Halliſchen Lazaretie haben dagegen noch viel freie Betten
Bis 831. Dezember werden die Naumburger und Wittenberger wieder
weiterverſchoben. Wohin, wiſſen ſie heute noch nicht. Die Kliniken
bleiben beſtehen, ſind aber durch ihre ganz ungenüſgende Verpfle
Png in ganz Halle und darüber hinaus als Hun gerlager be-
annt. Vielfache Beſchwerden haben die Verbeſſerung der Verpfle-

gung in dieſem Lazarett nicht erzielt. Die Verpflegung iſt aber
von graßen Einfluß auf den Heilprozeß, beſonders bei eitrigen

nden, Magen und Darmkranfheiten, Tuberkuloſe ufw. Tee
ne ſchlechte Verpflegung werden darum nicht nur die Kranken,

dern auch der Staat aufs gröbſte geſchädigt. Trosdem werden
gerade die Lazarette, welche den Anforderungen für Schwerkranke
am beſten entſprechen (die Eliſabethkrankenhäuſer) aufgelöſt. Das
Hanptverſorgungsamt in Magdeburg will es ſo. e

Der Erlaß des Miniſters erſtredt ſich auf ganz Deutſchland.
Tauſende von Schwerkranken müſſen darunter leiſden. Aber die
Kranken wurden nicht vorher Sie haben ſich auch vergeb-
lich dagegen gewehrt. Jhr Notſchrei iſt allein von Halle aus wieder
holt als Denkſchrift, Vorſchläge zur Milderung, Einſpruch und ſo
gar als telegraphiſche Bitte mit dem dringenden Erſuchen um Ant
wort an das Reichsarbeitsminiſterium gerichtet worden. Bis heute
hat man ſich noch nicht einmal zu einer Antwort bequemt. Ver
eblich iſt eine Abordnung mit dringenden Vorſtellungen zum
auptverſorgungsamt gefahren. Ueberall taube Ohren! Sie haben

beim Miniſter auch vergeblich unparteiiſche Aerztekommiſſionen ge
fordert. falls man den behandelnden Aerzten zuviel menſchliches
Gefühl mit ihren Patienten zutraut. Keine Antwort! Mit einem
Federſtrich wird wieder einmal in gang Deutſchland über viele
Nenſchenkeben verfügt und über das Schickſal der unglücklichſten
Kriegsopfer, die nun ſchon jahrelang und heute noch mit furcht
baren Leiden im Lazarett liegen. Wie willenloſe Tiere ſollen ſie
vom grünen Tiſch aus von einem Lazarett ins andere verſchoben
werden. Jn der Weihnachtszeit und unter der Ungunſt des Win-

Nach den harten Kriegsjahren im Schützengraben feſſelten ſchwere
Verwundungen und Erkrankungen uns nun ſchon jahrelang wieder
unter größten Leiden an die Krankenſäle, riſſen auch hier noch viel
liebe Kameraden von unſerer Seite und hielten uns bis heute von
Heimat und Angehörigen fern. Unſer ſehnlichſtes Beſtreben iſt
darum unſere r und unſere Entlaſſung, unſer Troſt das Ver
trauen zu den Aerzten, einer zuten Pflege, zu guten Cinrichtungen
der Lazarette und vor allem die Vertrautheit mit unſeren Leidens-
efährten. Fe7gr von uns hat ſchon wiederholt die Nachteile des

arettwechſels kennengelernt und iſt darum doppelt froh, wenn er
n in guter Behandlung und Pflege weiß und ſich endlich einmal

Umſtänden entſprechend zufrieden und heimiſch fühlen kann.
Durch die Verfügung des Reichsarbeitsminiſteriums wird uns

das bisherige Heim rückſichtslos entzogen, und gerade zur Weih-
nachtszeit muß die Räumung der Lazareite vorgenommen werden.
Unſägliches Elend befindet ſich noch in den Lazaretten. Einigen
Kranken iſt es endlich möglich geworden, mit Genehmigung des
Arztes eine Heimreiſe anzutreten. Sie haben ihren Urlaub auf
Weihnachten verſchoben, damit ſie zu dieſem Feſt endlich einmal mit
den Angehörigen vereint ſind. Jahrelang haben ſie ſich im Felde, in
der Gefangenſchaft und auf ſchwerem Krankenlager mit vielen Ore-
rationen und Schmerzen nach der Heimat geſehnt. Nun ſind ſie
Krüppel. War die Sehnſucht endlich der Erfüllung nah, da zer-

rte die Verfügung des RAM. unerwartet alle Hoffnungen denn
er Weihnachtsurlaub iſt plötzlich in Frage geſtellt oder er muß ab

gebrochen werden. Beſonders hart empfinden die armen Vettläge-
rigen ihre Verlegung in. ganz fremde Verhältniſſe.

Eine ſehr große Bitterkeit löſt es bei uns allen aus, wenn wir
unter dieſen Umſtänden an die früheren Verſprechungen

urücldenken, die uns den Dank des Vaterlandes verſicherten. Der
mütszuſtand eines Kranken iſt aber ein ſehr wichtiger Heil-

fektor und die Behörde muß ihm deshalb Rechnung tragen. Wir
orderten aber vergeblich die Hinansſchiebung der Räumung bis

de Januar. Man hielt uns über 200 Lazarettkranke aus
alle nicht einmal einer Antwort wert. Es ſind verſchiedene

mit zwanzig und mehr Operationen darunter, auch Totkranke,
ferner Kameraden, die ihre Geſundheit und Jugend mit unheil-
baren Leiden und dauerndem Bettlager vertauſchen mußten,
Schwerkranke ohne jegliche Angehörige und mit beſonderem Un-
lück. Z. B. verlor ein junger Kamerad nach ſechsjähriger Be-
angenſchaft in Sibirien auf der Heimreiſe durch Unglücksfall beide

Veine. Für alle dieſe hatte die Regierung trotz dringender Bitten
keine Antwort. Sie fühlen ſich zu Weihnachten wieder heimatlos
Auch die folgenden Gründe haben das Miniſterium nicht zu einer
Antwort veranlaßt.

Durch die rückſichtsloſe Zuſammenlegung der Lazarette entſtehen
noch beſondere Nachteile für die Heilbehandlung ſelbſt, die guch

Bei
dann D

von den Fachärzten anerkannt werden. Schwere Wunden erfordern
gute Ka Darauf wird bei ganz willkürlichen bureagu-
kratiſchen Verlegungen nicht die nötige Rückſicht genommen.
Darum forderten wir auch für uns eine vorherige Vegntachtung
durch eine unparteiiſche, von den großen Kriegsbeſchäbigienorgani-g entrichtet werden.
ſationen gewählte Aerziekemmiſſion im Sinne der Verfaſſung
bes RAWM. vom 15. September 1030. Auch hierauf keine Antwort!
Jeder Schwerverwundete weiß ferner aus jabrelanger Erfahrung.
die auch von den Fachärzten beſtätigt wird. daß ſelbſt ein Wechſel
der Fachärzte durch eine Verlegung Nachteile verurfacht. Die bis-
herigen Aerzte haben in einer langen Zeit den Verlauf der Krank-
heit genau erkannt, und wiſſen durch unmittelhare Bepbachtung,
welche Behandlung nach ihren Erfahrungen dem Kranken am zu-
träglichſten iſt, beſonders werl ſie durch längere BVeranntkchaft ihm
auch perſönlich, v ſonders ſeeliſch, nähertreten konnen. Neue
Fachärzte ſind deshalb ebenfalls erſt von neuem auf eigene Be-
obachtungen und Verſuche angewieſen und gezwungen ihre ver
fönliche Auffaſſung auch erſt an den Kranken zu erprobenz Wieder-d haben die Kranken auf ihrem Lager gang entgeſengeſetzte

nſichten der Fachärzte kennen gelernt. Und das iſt ganz natür-
lich: denn die Natur der Kranfen reagiert doch ganz Lerſchieden
auf die Behandlung. Sie haben demnach das lehhafteſte Vedürfnis.
in der Vehandlung ſolcher Fachärzte zu bleiben die ſie bisher
behandelt haben und zu denen ſie Vertrauen beſitzen, deren Ve-
handlung ihnen ſelbſt guten Erfolg gezeigt und gebracht hat.
Veenſchen, die ſchon viele Operationen erduldet haben, wollen t
immer von neuem Verſuchsobjſekte ſein. Die Beobachtung die
jeeliſchen wie auch vraktiſchen Vedenkens liegt im Jntſreſſe der
Kranken und auch zugleich des Staates und verdient haher die

keit dex Behörde, welche für beides verantSee r r der Recieruns her war überel
haupt 4 ne Aniwert!

lage zum Volksblatt. Halle (Saale), 27. Dezember 1920.
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unerhörten Entrechtung ſeit dem 8. ember unbeantwortet ge
blieben. Man hat die Entmilitariſierung zum willkommenen An-
laß genommen, uns die früheren militäriſchen Lazarettbezüge ganz
erheblich zu kürzen. an hat uns auch faſt aller früheren Rechte
beraubt, man hat uns Vergünſtigungen und Erleichterungen auf
der Eiſenbahn entzogen der Reichswehr aber gelaſſenn. Für
Schwerbeſchädigte mit 3. Klaſſe gibt es überhaupt kein beſonderes
Abteil. Man berechnet uns die geſamte Bekleidung von Kopf bis
zu Fuß mir Reparaturen auf 265 Mk. jährlich. Man hat uns den
halbjährigen Urlaub, die Portovergünſtigungen auf ver Poſt
uſw. entzogen, dafür aber eine ſtrenge Hausordnung „von oben
herab“ gegeben mit „Stillſtehen an den Betten“ beim Eintreten
der Verwaltungsbeamten u. a. m. Und zum Hohn hat das RAM.
nach einer Notiz des „Berl. Tagebl.“ im Sommer das alles noch
als eine beträchtliche Beſſerſtellung“ der Lazarettinſaſſen be
zeichnet. Wir können darin nur eine Jrreführung der
öffentlichen Meinung erblicken.

Wir fönnen dieſe Behandlung nun nicht mehr ertragen und
ſchreiten zur Selbſtwehr. Deshalb widerſetzen wir uns der
Räumung unſerer Lazarette und werden jeden Verſuch dazu ver
hindern. Das Miniſterium bedroht uns dafür nach früheren Be-
kannigebungen mit Entlaſſung und Entziehung der Heilbehand-
lung und Gebührniſſe. Wir haben aber zum ganzen Volk das
Vertrauen daß es eine ſolche Beſtrafung mit allen ihm zur Ver-
fügung ſtehenden Mitieln verhindern wird. bis die folgenden
Forderungen erfüllt ſind:

1. Aufhehung der Lazarettränmung vorläufig bis Ende Januar;
2 Verlegqungen nur durch Veſchluß der Vertrauensärzte- Kom

miſſionen nach Verfaſſung des RAM. vom 15. September
1920 V. A. 16294 und der behandelnden Aerzte;

3. Einſpruchsrecht quf Grund dieſer Verfügung.
Wir vertrauen auf das Rechts empfinden des

dentſchen Volkes.
Die Jnſaſſen der Kriegslazarette in Halle.
Der Ortsausſchuß der Vertrauensmänner.

Das Programm der Kommuniſten in der
Wohnungsfrage.
Von N. Bucharin.

I.

Die Wohnungsfrage in der kapitaliſtiſchen Geſeſſſchaft.
Nirgends treten die Vorrechte der Bourgeoiſie ſo kraß zutage,

wie auf dem Wohnungsgebiete. Die beſten Stadtviertel werben
von der Bonurgeoiſie bewohnt. Die reinſten, mit Gärten und
Bäumen bepflanzten Straßen ſind von den beſitzenden Klaſſen
bevölkert. Die Arbaiterflaſſe iſt, im Gegenteil, in allen Ländern
ohne Ausnahme in die Vorſtädte verjagt. Sie iſt dorthin gar nicht
deswegen hineingetrieben, weil die meiſten Fabriken gewöhnlich
in den Vorſtädten errichtet werden. Wenn eine Fabrik ſich im
Stadtzentrum befindet, ſo hauſen doch die Arbeiter derſelben in
den Vorſtadtgaſſen, in den Vorſtädten. Und die Jnhaber der am
Ende der Stadt gelegenen Fabriken leben trotzdem im Stadt
zentrum.

Die bürgerlichen Familien bewohnen ganze Villen oder Woh
nungen mit einer Zimmerzahl, die die Zahl der Jnſaſſen um das
Mehrfache überſteigt, mit Garten-, Badebenutzung und ſonſtigen
Bequemlichkeiten des Lebens.

Die Arbeiterfamilien werden in Kellern, einzelnen Zimmern,
kleinen Kammern zuſammengepfercht oder, was ſehr häufig vor
kommt, ſie leben in gemeinſamen Baracken wie die Sträflinge in
gemeinſchaftlichen Gefängnisgellen. Den ganzen Arbeitstag mit
ſeiner Lunge den Fabrikrauch, Späne und Staub einatmend, muß
der Arbeiter die ganze Nacht in einem Raume zubringen, wo häufig
fünf bis ſechs Kinder ſchlafen.

Es iſt daher kein Wunder, wenn die Statiſtik bald feſtgeſtellt hat,
wie ſchnell in den Arbeitervierteln die Menſchen ſterben, deren
Arbeitstag lang iſt, aber die Hütte zu eng und das Leben zu kurz
Hier ſind die Daten. Jn England beträgt die Sterblichkeit 22 Per
ſonen jährlich auf je 1000. Jn den Vierteln der Bourgeoiſie ſinkt
die Sterblichkeit auf 17, in den eigentlichen Arbeiterbezirken ſteigt
ſie auf 36; und in den Vierteln, die von den ärmſten Arbeitern
bewohnt ſind. erreicht die Sterblichkeit die Ziffer 40 bis 50 auf 1000.
Jn der Hauptſtadt Belgiens in den Arbeiterbezirken von Brüſſel.
ſtirbt einer von 29, in den beſten Bourgeoisvierteln einer von 53.
das heißt die Sterblichkeit in den Arbeitervierteln iſt zweimal ſo
hoch wie in den bürgerlichen.

Die mittlere Lebensdauer der Bourgeoiſie, die in hellen, trockenen
und warmen Wohnungen lebt, iſt faſt 1 mal ſo lang als die der
Vorſtadtbewohner mit ihren Keller- und Dachbodenwohnungen.

Jn Budapeſt betrug die mittlere Lebensdauer der Perſonen, die
im Alter über 5 Jahre geſtorben ſind, auf ein Zimmer: bei 1 bis
2 Bewohnern 47,16 Jahre, bei 2 bis 5 Bewohnern 39,51 Jahre,
bei 5 bis 10 Bewohnern 37,10 Jahre, bei über 10 Bewohnern
32.03 Jahre.

Noch mehr wächſt die Sterblichkeit unter den Arbeiterkindern im
Verhältnis zu derjenigen der Bourgeoiſie. Jn den Bourgeois-
wohnnngen, wo auf jedes Zimmer nicht mehr als ein Bewohner
entfällt, iſt die Sterblichkeit der Kinder im Alter bis zu einem Jahre
viermal geringer als in Wohnungen, wo auf jedes Zimmer über
drei Bewohner entfallen. Jm Alter von bis 5 Jahren iſt die
Sterblichfeit in den Bourgeoiswohnungen zweimal geringer
als unter den Arbeitern.

Aber die Arbeiter müſſen in ihren verpeſteten und dunſtigen
Wohnungen nicht nur im Durchſchnitt um 15 Jahre früher als die
Bourgeoiſie ſterbhen, ſie werden noch gezwungen, dieſes Vergnügen
den Hausbeſitzern Kapitaliſten zu bezahlen. Für jedes Loch.
jeden Keller und Dachboden, geſchweige denn für jedes wirkliche
Jimmer oder ſede Wohnung muß den Hausbeſitzern ein Tribut

Bezahlſt du nicht, ſo wirſt du auf die Straße
geſetzt. Der Wohnungszins verſchlang immer einen großen Teil
des Arbeitsverdienſtes 5 bis 25 Prozent des geſamten Monats-
verdienſtes der Arbeiter. Dieſe Ausgaben ſanken und ſinken nicht,
ſondern wachſen in allen kapitaliſtiſchen Ländern. Jn Hamburg
z. B. gingen von ſe 100 Mk. des Verdienſtes für den Wohnungs
zins auf:

i m m JBei einem Ia frintommen on Jadre w w ger
900 bis 1200 19,8 Proz. 24.1 Proz. 24.7 Proz.
1209 1800 199 16.9 23,1800 2400 20,8 195 2166000 9000 16,5 15.7 15.—130000 60000 67 B. 69über 60000 3, 89 3,0Je geringer alſo die Einnahmen ſind, ein deſto höherer Prozent-

ſatz des Einkommens entfällt auf die Wohnung und deſto raſcher
wächſt dieſer Anteil mit jedem Jahre. Dagegen iſt der Prozentſatz
der Ausgaben für die Wohnung bei der Bourgeoiſie faſt fechsmal
geringer, und dieſer Prozentſatz ſteigt nicht, ſondern fällt

Das Elend der Aufallverletzten.

Von Wilhelm Berkling.
i Elend unter der arbeitenden Bevlkeruna rn erW vnd Profitpelitik aus der 4GSrolaſtet ß arbeitsberdient erfolgen

größer werdenden Maſſe der Erwerdsloſen, Kurzzeitarbeiter und den
elend beſoldeten unteren Beamtenklaſſen, aber geradezu grauenhaft
iſt das Elend in den Reihen der Rentenempfänger, die durch
Ken ihrer Erwerbsfähigkeit gezwungen ſind. von einer
Rente ihr Leben zu friſten, die zum Leben nicht ausreicht.

Nach den tönenden Verſprechungen der von Rechtsſozialiſten,
Zentrum und Demokraten gebildeten Koalitionsregierung hätte
wohl erwartet werden können, daß die Aermſten der Armen, die
ihrer Arbeitskraft beraubten Arbeiter nicht vollſtändig auf den
Ausſterbeetat geſetzt würden, denn darauf laufen die jetzigen
Lebensbedingungen dieſer Bevölkerungsſchichten hinaus. Eine
vollſtändige Umgeſtaltung der geſamten Sozialverſicherung hätte
längſt in die Wege geleitet werden müſſen, ſtatt deſſen hat man ſich
begnügt, für die Kranken, Invaliden und Hinterbliebenenverſiche
rung einige ungenügende Aenderungen einzuführen, die die Lei-
ſtungen der Verſicherungen den jetzigen total veränderten wirt-
ſchaftlichen Verhältniſſen anpaſſen ſollten. Ich will dieſe Verſiche-
rungszweige hente außer Betracht und mich mit der Unfall-
verſicherung beſchäftigen. Direkt auffällig iſt es, daß auch in einer
Revolutionszeit die Verwaltungsform der BVerufsgenoſſenſchaften
ich in der alten jede Mitwirkung des Verſicherten ausſchließenden

Form erhalten konnte, daß die vielgerühmte Parität der Verwal
tung nicht gefordert, nicht eingeführt wurde, a die Ver
ſicherten keinen Einfluß auf die Verwaltung der Berufsgenoſſen
ſchaften haben. Dieſer unerträgliche Zuſtand darf nicht länger
beſtehen bleiben, er trägt die Hauptſchuld an den viel zu niedrigen
Unfallrenten, verſchuldet, daß die Fürſorge dieſer Verſicherung für
die Verletzten faſt bedeutungslos geworden iſt. Die Abſchätzung der
Unfallfolgen für die Verletzten iſt immer ungünſtiger geworden.
Ein Bruchleiden wird ſelten als Unfallfolge anerkannt und für
manche Finger, Fuß und andere Verletzungen wird gar keine
Rente gewährt. Wer das Unglück hat, ein Auge einzubüßen, be
kommt ſeine 25 Prozent Rente und nur für gewiſſe Berufe wird
für dieſe Verletzung eine Rente von 38 Prozent bewilligt.

Nun wird aber die Rentenbemeſſung nicht nur allein nach dem
Grade der durch den Unfall herbeigeführten Erwerbsbeſchränkung,
ſondern auch nach dem Jahresarbeitsverdienſt des Verletzten be
meſſen und hier wirkt der S 563 der Reichsverſicherungsordnung
für den Verletzten geradezu vernichtend. Genannter Paragraph
beſtimmt, daß der Jahresarbeitsverdienſt des Verletzten, ſoweit er
1800 Mk. überſteigt, nur zu einem Drittel zur Rentenberechnung
herangezogen werden darf; 1800 Mk. und darüber muß der Arbeiter
jetzt mindeſtens in zwei Monaten verdienen wenn er nicht ver-
hungern will, fo daß alſo jetzt der Zuſtand beſteht, daß vom Jahres-
arbeitsverdienſt des Verletzten nur zwei Monate mit zwei Drittel
und zehn Monate mit einem Drittel zur Rentenberechnung heran
gezogen wird. Hat alſo, um den Fall an einem ſpiel zu er-
läutern, ein Verletzter einen Jahresverdienſt von 1900 Mk. ge
habt, ſo werden hiervon nur 1800 Mk. mit zwei Dritiel, die übrigen
7200 Mk. nur zu einem Drittel, alſo mit 2400 Mk. angerechnet, ſo
daß der Rentenberechnung nur 4200 Mk. zugrunde gelegt werden.
Nach 550 der RVO. wird der ſo ermittelte Jahresarbeitsverdienſi
nur in Zweidrittelhöhe in Anrechnung gebracht und ein Voll
erwerbsunfähiger würde nach dieſem Beiſpiel eine Rente von 2800
Mark bekommen, voransgeſetzt, daß ihm die Rente nicht bald weil
Beſſerung oder Gewöhnung eingetreten ſein ſoll, von der Berufs-
genoſſenſchaft erheblich gekürzt wird. Freilich haben die Unfall-
verletzten 1918 eine monatliche Zulage von 3 Mk. erhalten. Die-
ſelbe wurde ſeit 1. Oktober 1919 auf 20 Mk. erhöht. Aber dieſe Zu-
lage wurde auch nur den Verletzten gewährt, die eine Rente von

55 Prozent und darüber bezogen, und da die übergroße Mehrzahl
der Verletzten eine Rente unter 6638 Prozent beziehen kamen diefe
Kulagen für die meiſten Unfallverletzten gar nicht in Betracht.

Inzwiſchen iſt die Verordnung vom 5. Mai 1920 erſchienen, diebeſtimmt. daß an Verletzten, die eine Unfallrente von 50 Prozent
und darüber beziehen, für Unfälle, die vor dem 1. Jannar 1920 ſich
ereignet haben, eine monatliche Zulage wie folgt bekommen:
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Auch dieſe Zukagen ſind vollſtändig ungenügend, weil ein weiterer

Mangel der Rentenberechnung hierbei in die Erſcheinung tritt, der
darin beſteht, daß der bei der erſtmaligen Rentenfeſtſetzung berech
nete Jahresarbeitsverdienſt für immer ſo beſtehen bleibt. Wer alſo
ſt B. 1910 bei einem Jahresarbeitsverdienſt von 1200 Mk. einen
infall erlitt und eine „Vollrente“ von 800 Mk. jährlich bezog, er
hält nun den 70prozentigen Zuſchlag von 560 Mk., insgeſamt alſo
eine Jahresrente von 1360 Mk. Niemand wird behaupten wollen.
daß mit dieſer Summe ein Unfallverletzter ſeinen, geſchweige auch
noch den Unterhalt ſeiner Familie beſtreite kann. Die Renten-
zulage für die anderen angegebenen Zeiträume ſind genau ſo un
genügend bemeſſen und beachtet muß hierbei immer wieder werden.
daß bei Renten unter 50 Prozent keine Zulage gegeben wird.

Falls die Rente nach dem Jahresarbeitsverdienſt eines land
wirtſchaftlichen Arbeiters oder nach der durchſchnittlichen Monats-
hener der Beſatzung von Seefahrzeugen berechnet worden iſt, be-
trägt die Zulage zur Verletztenrente

bei Unfällen aus den Jahren 1885 bis einſchl. 1900
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Die Lage der Unfalbverletzten in der land wirtſchaftlichen Unfall
verficherung bildet ein trauriges Kapitel für ſich. Hier wird man
unwillkürlich an das Wort Dantes. daß er über das Tor zum
Hölleneingang ſchreibt: „Jhr, die ihr hier eingeht, laßt alle Hoff
nung fahren erinnert. Nach S 936 der Reichsverſichernngsord-
nung werden die Unfallrenten der Landarbeiter, gvgeſehen von den
Betriebsbeamten und Fachleitern nach einem Jahresarbeitsver-
dienſt, der einbeitlich vom Lberverſicherungsamt für alle Verſicher-
ten nach Bezirken und Altersſtufen berechnet wird, und es genügt
waohl, die jetzigen durchſchnittlichen Jahresarbeitsverdienſte für
Verſicherte ans einigen Kreiſen des Regierungsbezirts Merſehnrg
anzuführen, um ohne viele Worte die traurige Lage dieſer Unfall-
verletzien zu beleuchten.

Jm Kreiſe Bitterfeld iſt der Durchſchnittsjahresverdienſt für Ar-
beiter über 24 Jahre auf 840 Mk., für Arbeiterinnen desſelben
Alters auf 390 Mk. feſtgeſetzt.

r die Stadt Delitzſch für dieſelben Arbeiter auf 660 Mk., für
Arbeiterinnen auf 390 Mk.

Für Landsberg und die ländlichen Orte für Arbeiter über 24
Jahre auf 600 Mk., für Arbeiterinnen auf 300 Mk.

Für Halle (Saale) auf 1000 Mk. bzw. 550 Mk.
Für die Stadt Merſeburg 960 Mk. bzw. 480 Mk. uſw
Hierzu kommt die monatliche Zulage. Angenommen: ein in der

Stadt Merſeburg wohnender Landarbeiter erlitt im Jahre
j9019 einen Unfall und bezieht dafür die Vollrente in Höhe von 640
Mark, ſo würde er nach der Verordnung vom 5. Mai 1920 noch eine
S0prozentige Zulage von 384 Mk., insgeſamt alſo 1024 Mk. Rente
beziehen. Jch möchte den Menſchen kennenlernen, der mit dieſer
Summe ſein Leben friſten kann. Andererſeits iſt die Lage der Be-
rufsgenoſſenſchaften immer günſtiger geworden. Auf 1000 Mk.
Kohnſumme berechnet, veränderte ſich z. B. bei der Thüringiſcher
Eiſen- und Stahl-Verufsgenoſſenſchaft in dem Zeitraum von 1915
bis 1018 die Aufwendungen an Entſchädigungen von 9 auf 5 Mk.
bei der Nordöſtlichen Eiſen und Ftahl Vernfsgenoſſenſchaft von
10 auf 4 Mk und bei anderen Bernufs ten liegt es ähn
lich, trotzdem doch die Preiſe für ärztliche Behandlung. Heilmittel.Heilbehandlungen öndis geftiegen ſind. Die Erſparnis iſt alſo
ausſchließlich auf die Rentenkürzung der Verletzten zurückzuführen.

Die St 563, 599. 086 der Reichsverſicherungsordnung müſſen ge
ändert werden. Der wirkliche Jahresarbeitsverdjenſt muß voll
die Rentenberechnung zugrunde gelegt werden. Auch für die land
wirtſcheftlichen Arbeiter muß der Fahresarbeitaverdinſt nicht mehr
durch die Behörben, ſondern nach dem tatſächlich erzielen Jabres

De Feſtſtehung der Jahresarbettsver

110



e er c

Zeichne im alten Jahre noch einen Antellschein zur Produktiv.Genossen-

schaft für den Bezirk Halle -Mersehburg.
Dein Geld ist hier am sichersten angelegt!

dienſte für die Landarbeiter iſt jetzt leicht, da in jedem Kreis, teil
weiſe ſogar für ganze Provinzen die Landarbeiterlohntarife mit
feſtgeſetzten Bar- und Deputatlöhnen vorhanden ſind. Die Berufs-
genoſſenſchaften erkennen ſelbſt. daß die Dinge nicht ſo weiterlaufen
können und wollen freiwillig Verſicherte in die Entſchädigungs-
kommiſſion mit hineinnehmen ſie wollen auch, daß der Jahres-
arbeitsverdienſt, der 5100 Mk. überſteigt, erſt mit einem Drittel be-
rechnet wird, freiwillig machen ſie dieſe Zugeſtändniſſe. Hiermit
können ſich jedoch die Verletzten nicht begnügen, ſondern den jetzigen
gleitenden Löhnen und Wirtſchaftsverhältniſſen müſſen gangen ußte
Renten gewährt werden. Die Verſicherten verlangen daß e an-
gemeſſenen Einfluß auf die Verwaltung der Berufsgenoſſenſchaften
erhalten.

Das Pflegekind.
Eine ſehr bemerkenswerte Neuregelung des Pflegekinderweſens

hat die Staatsregierung von SachſenWeimar- Eiſenach vor-
genommen. Der Anfang der Fürſorge für das Pflegekind datiert
aus dem Jahre 1885, in dem der Leipziger Kinderarzt Taube die
beſtehenden Einrichtungen zentraliſierte und ein Ziehkinderamt
ſchuf. Dann hat man im Laufe der Zeit auch anderwärts die
Vedeutung des Pflegekindweſens erkannt, aber was noch fehlt, iſt
eine derartige ſyſtematiſche und bis ins kleinſte gehende Regelung.
wie ſie ſetzt in Weimar-Eiſenoch vorgenommen wurde.

Die Uerberwachung erſtreckt ſich auf alle Pflegekinder bis zum
14. Lebensſahre. Jeder, der ein Kind in Pflege nehmen will. hat
dazu die Erlaubnis ſeines Gemeindevorſtandes einzuholen. Vor
Erteilung der Erlaubnis werden die perfönlichen Verhältniſſe und
Eigenſchaften des Geſuchſtellers unterſucht Ebenſo ſeine Geſund-
heitsverhältniſſe und die der Wohnungsgenoſſen. Auch wird die
Beſchaffenheit und Eignung der Wohnung geprüft. Jedes Kind
ſoll eine eigene Lagerſtätte haben, und Kinder von mehr als
12 Jahren ſollen weder mit im Schlafzimmer der Eltern, noch mit
Kindern anderen Geſchlechts in demſelben Raume ſchlafen dürfen.
Die Erlaubnis wird nur erteilt. wenn keine Schlafgänger gehalten
werden. Mehr als drei Pflegekinder zu halten, ſoll in der Regel
niemandein geſtattet werden.

Jn den größeren Städten, d. h. denen über 5000 Einwohnern,
ſollen zu dieſem Zwecke möglichſt geſchulte Frauen hauptamrlich
angeſtellt werden. Jn kleineren Orten iſt die Aufſicht einer oder
mehreren Frauen zu übertragen. Die Aufiichtsperſonen haben die
Kinder mindeſtens einmal im Monat zu beſuchen und über ihre
Beſuche Buch zu führen. Die unter ſechs Jahre alten Kinder wer

nuß und iſt zum Beſuche zu empfehlen. Der Eintrittspreis beträgt
im Vorverkauf nur 2,50 Mk., an der Kaſſe 3 Mk. Um das unnötige
zeitige Anſtellen des Publikums zu vermeiden. ſei darauf rerwie'en,
daß die Saaltüren Punkt 7 Uhr geöffnet werden.

Die Rechtsgültigkeit der Höchſtmietenverordnun Auf eine
Anfrage des Reichstagsabgeordneten Wolff (Tilſit) über die
Rechtsgöltigkeit der preußiſchen Höchftmietenverordnung hat die
durch das Reichsjuſtizminiſterium vertretene Reichsregierung fol-
gende Antwort erteilt. „Die Rechtsgültigkeit der preußiſchen
Höchſtmietenanordnung vom 9. Dezember 1919 unterliegt nach An-
ſicht der Reichsregierung keinem begründeten Zweifel. Die Reichs
regierung hat in dieſem Sinne bereits früher Stellung genommen,
wie dies bei der Beratung des Wobnungsmangelgeſetzes in der
Sitzung der Nationalverſammlung am 29. April 1920 von dem Be
richterſtatter Abgeordneten Hagemann, vorgetragen worden
iſt und wie es auch der preußiſche Miniſter für Volkswohlfahrt in
der Landesverſammlung vom 28. Februar d. J. bei der Erörterung
über die Höchſtmietenanordnung mitgeteilt hat. Die preußiſche
Höchſtmietenanordnung beruht auf dem W 5 a der Verordnung zum
Schutze der Mieter, der durch die Verordnung vom 22. Juni 1919
eingeſügt worden iſt. Die Verordnung vom 22. Juni 1919 geht
ihrerſeits auf das Reichsgeſetz vom 17. April 1919 zurück. Das
Reichsgeſetz hom 11. Mai 1920 hat in Ziffer 3 ausdrücklich aus-
geſprochen daß die ouf Grund der Mieterſchutzordnung ergangenen

Anordnungen auch weiterhin in Kraft bleiben ſollen. Damit war.
wie ſich aus den Verhandlungen klar ergibt namentlich bezweckt,
die hinſichtlich der rechtsgültſgkeit der Preußiſchen Höchſtmieten-
anordnung laut gewordenen Zweifel zu beſeitigen.“

97 Bewerber haben ſich für die Stadtſchulrats ſtelle ge-
meldet. Der Ausſchuß ſtellte 14 zur engeren Wahl, und zwar nur
ſolche, die auswärtigen Stinnesblätter buchen das mit Wokl-
behagen die ſowohl ſeminariſtiſche als auch akademiſche Vildung
haben.

Wegen Srhleichhandels mit Zucker wurden fünf Perſonen feſt
genommen. Bei den Ermittlungen ſtellte ſich heraus, daß dieſer
Zucker 566 Pfund aus einem Einbruchsdiebſtahl berrührt.

Stadttheater. Heute Montag abend (Anfang 7 Uhr) geht
Richard Wagners „Tannhänſer“ in Szene. Das Weihnachtsmär-
chen „Die Mäuſekönigin“ gelangt am Dienstag, Mittwoch, Frei-
tag und Sonnabend, nachmittags 3 Uhr. bei volkstümlichen Preiſen
zur Aufführung. Dienstag abend wird die Komödie „Harry“ von
Tagger gegeben. Mittwoch: „Martha“, Donnerstag: „Die Ge-
zeichneten“, Freitag: „Hoheit tanzt Walzer“, Sonnabend: „Fidelio“,r 3 82 Gden dem Arzte jedes Vieritel-, die älteren jedes halbe Jahr vor-

geführt.

J J 4 a 2Da wegen dedes Fehlens einer derartigen Regelung die Sterblich-
Zeit der Pflegekinder, beſonders der Säuglinge, bedeutend größer
iſt als die Storblichkeit der übrigen Kinder in den gleichen Alters-

r Sewäre es nur zu begrüßen. wenn eine derartige Regelung
ürde. Das traurige Los, unter der in diefer

beſonders das Pflegekind zu leiden hat, würde
mildert und die Sterblichkeit würde nicht höher

laſſen. ſo
überall eingeführt w
Zeit der Hindesnot
dadurch bedentend ge
als die der übrigen Kinder ſein. Es iſt auch von weſenilicher Be
deutung, daß das bei der Mutter lebende uneheliche Kind den
Pflege kindern gleichbehandelt wird.

Einmalige Beihilfen an Angehörige von Gefangenen,
Jnternierten und Verſchleppten.

Auch in dieſem Jahre ſind zur Bewilligung einmaliger Be
ſchaffungsbeihilfen (Weihnachtsſpenden) Mittel zur Verfügung ge-
ſtellt worden. Sie ſollen

an Angehörige der am 1. November 1920 noch in Gefangerſchaft
Befindlichen Kriegsteilnehmer, der verſchleppten und an dieſem

Tage noch rnierten 3n Zivilperſonen und der nicht länger als
ſeit dem 1. Mai 1920 vermißten Mannſchbaften,

zur Auszahlung gelangen, und zwar nur auf Antrag und nur an
ſolche Perſonen, die wirklich bedürftig ſind.

Die Höhe der Beibilfen darf den Betrag von 400 Mark für einen
Erwachſenen und 250 Mark für ein Kind nicht überſteigen. Die

Sonntag nachmittag: „Hoffmanns Erzählungen“, Sonntag abend
Uraufführung: „Das Wandbild“ von Farruccio Boſoni, Muſik von
Othmar Schoeck (Hedwig Nottebohn als Gaſt).

Volkspark. Heute, am 3. Feiertag abend, im kleinen Saal Weih-
nachtsvergnügen des Frauen- und Mädchenchors. Jm großen Saal
Ball.

Arbeiter-Kunſtabend. Der von der Zentrale für proletariſche
Kunſt und Kultur“ am 21. Dezember im „Volkspark“ veranſtaltete
erſte Kunſtabend war ein Verſuch. nene Wege bei den künſtleriſchen
Veranſtaltungen für das Proletariat zu finden. Es ſollten hier mit
Kräften aus verſchiedenen Arbeitervereinen Darbietungen gezeigt
werden, die vom vproletariſchen Geiſte durchdrungen ſind. Da es
ſich um einen Verſuch hardelte, zeigten ſich allerdings reichliche
Mängel. Vor allem war die Auswahl der Lieder des Frauenchors
und auch eines Teils des Arbeiter-Sängerchors nicht vom Stand-
punkte des Revolutionärs aus geſchehen. Die Lichtbilder, durch die
die kraſſen Gegenſätze innerhalb der bürgerlichen Kultur illuſtriert
werden ſollten, waren einerſeits unvollſtändig und im weiteren zu
willkürlich gewählt. Der naturwiſſenſchaftliche Film war über
flüſſig und nicht künſtleriſch. Den Mittel- und Höhepunkt des
Abends bildete das Referat der Genoſſin Wally Holl (Berlin).
Die Rednerin verſtand es in äußerſt ſympathiſchex Weiſe und inglücklich gewählter Form auf weſentliche Fragen Ser bürgerlichen

und proletariſchen Kultur einzugehen, und ſie in leicht verſtänd-
licher, ſchöner Weiſe zu beſprechen. Wenn dieſe Ausfuhungen von
einem Teil der Anweſenden noch nicht in ihrem ganzen Werte er

Beihilfen ſind je nach dem Grade der Bedüritigkeit abzuſtetfen.
An Kriegsunterſtützungs- Empfänger, bei denen die obigen Vor-

ausſetzungen vorlieg erfolgt die Auszahlung durch das Kriegs-
fürſogeamt. Kleine Steinſtraße 8. Zimmer 126.

Alle übrigen Berechtigten, die alſo keine Kriegsunterfrützungs-
empfänger ſind, und ebenfalls Anſpruch auf Auszaslung dieſer
Beihilfe erheben und wirklich bedürftig ſind, haben ihre Antrage bei
er Kriegsunterſtützungs- Kommiſſion des Magiſtrats ſchleunigſt

ſchriftlich zu ſtellen.
Anträge auf die Beihilfe von 1919, die am 1. Januar 1921 oder

ſpäter geſtellt werden, können grundfätzlich nicht mehr berückſichtigt
werden.

G

kannt wurden, ſo beweiſt das nur, wie dringend notwendig Auf-
klärung auf dieſem Gebiete iſt. Das Mandolinen- Orcheſter bot ſehr
beachtenswerte Leiſtungen und zeigte, daß im kollektiven Zuſam-
menarbeiten manch gutes Wollen wenigſtens zum großen Teile
vollbracht werden kann. Die Volkstänze der Jugend waren ge-
eignet, den Vorzug des naiven Volkstanzes vor dem ſogenannten
„Schwof“ ins helle Licht zu rücken. Daß das Theaterſtück ausfiel,
war notwendig weil der Abend ohnehin viel zu lang ausgedehnt
war. Es ſollte fernerhin beachtet werden daß auch diesbezüglich in
der Kürze die Würze der Veranſtaltungen liegt.

Aus dem Zpoologiſchen Garten. Auch im Winter iſt es nicht
überall ſtill in der Tierwelt. wenn man auch allgemein annimmt,
doß die Tiere erſt im Frühling bei eintretender milderer Witte-
rung reger werden. Und den VBöhepunkt ihrer Lebhaftigkeit er-

Auch der Kreisausſchuß des Saalkreiſes wird dieſe Unterſtützung
ſind bei den Magiſtraten bzw. Gemeindevorſtehern

bis ſpätens 5. Januar 1921 unter eingehender Begründung der Ver
Hrrſcharten.
der Fortpflanzungstrieb. Hierzu gehört der Tahr, jene prächtige

Die Arbeitsgemeinſchaft findet ab Wildziege aus dem Himalaya, wovon in unſerem Garten eine
Heute wieder regelmäßig Montag abend s Uhr in der Schillerſchule

gabhlen. Anträge

hältniſſe zu ſtellen.

Kommuniſtiſche Jugend.

Eingang Leſſingſtraße) ſtatt. Wir bitten, die Leitſätze und
Statuten der 3. Jnternationale mitzubringen.

Ein Kinderſpielabend findet am Dienstag abend im „Volks-
nark“ ſtatt. Die Vorführungen werden von den Kindern der Spiel-
grirpe ausgeführt. Alle Eltern fordern wir auf, die Kinder zu
dieſem Abend zu ſ
armen Zeit einen frohen Abend
Kinder 50 Pf., für Erwachſene 1 Mk.

Elternabend der Jngendgruppe des Zentralverbandes der An
geſtellten. Am Mittwoch. den 29. Dezember, feiert die Jugend-
grupre des Jentralrerbandes der Angeſtellten ihren erſten Eltern-
abend um 7 Uhr im kleinen Saale des „Volksparks“ in Form einer
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verleben? Eintrittspreis für

Weihnack:Sfeier. Es iſt das erſtemal, daß die Halliſche Jugend
De Jgruppe ſich an die Oeffentlichkeit wagt. Der Abend ird durch

Geigenmuſik, durch Rezitationen,
Eltern und Halliſche Jugend, Kolle-

Freund:nnen und Freunde! Kommt
des Zentralverbandes der

Mandolinen-, Gitarre- und
Volkstänze uſw. aus geſtattet.
ginnen und Kollegen, ſowie
alle zum Elternabend der Jugendgruppe des Zentra es
Angeſtellten. Verbringt dieſen Abend ver uns. Er ſoll alle düſteren
Gedanken verſcheuchen. Karten zu k. ſind im Zigarregngeſchäft
A. M. Albreck:. uſtraße 51, und ESley. Gräfeſtraße 1, Reinhold

M
S
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Schulze, Papierhandlung, Zwingerſtraße, beim Agitationsleiter E.
Pechmann, Yorkſtraße 73, bei allen Agitationsführern und in der
Geſchäftsſtelle Harz 42/44 zu haben. Für Kommuniftiſche Jugend
bei Genoſſen Lindenberg.

Weihnachsfeier für proletariſche Kinder. Al
28. Dezember, abends 8 Uhr. finde: im kleinen Saale des
parks“ die Weihnachtsfeier unſerer

ſtatt. e ingen. Feſt deFreunde mit den Kindern! Sie ſind gewillt. euch ein paar frobe
Stunden zu bereiten. Mit Volkstänzen. Rezitationen, lebenden

Sildern. Reigen und b erzGemüt erfreuen! Auch die Muſikabteilung der Kommuniſtiſchen
Ingend wird einige Stück zum Vortrag bringen. Zur Deckung der

nkoſten muß ein Entkrittegeld von 1 Mk. für Erwachſene und
50 Pf. für Kinder erhol e werden.

Der ArbeiterSängerchor tritt am 29. Degember erneut wit
einem ſeiner beliebten Konzerte an die Heffentlichleit. Es temmen
diesmal ausſchließlich Volkslieder zum Vortrag Unter der Leitung
pon Karl Nöh ren verſpricht das Konzert einen künſtleriſchen Ge

Am Dienstag, den

chicken, damit ſie in der an und für ſich freude

„Volks-
„Sozialiſtifchen Kindergruppe

All ihr Alten und Jnngen, kommt und feiert das Feſt der

einem WMärchenſpiel werden ſie euch Herz und

reichen ſie in der Paarungs- oder Brunſtzeit. Dieſe liegt bei den
einzelnen Tierarten ganz verſchieden, nicht immer im Frühling.
Dann halten alle Vögel Hochzeit. Bei anderen Tieren Fällt die
Brunſt in den Sommer oder Herbſt, z. B. bei den verſchiedenen

Aber auch im Winter zeigt ſich bei vielen Tieren

ſtgitliche Herde mit zwei erwachſenen Vöcken zu ſehen iſt Die
Vöcke tragen jetzt zur Brunſtzeit ihren ſchönen Schmuck, eine
vrächtige Mähne an Hals, Bruſt und Schultern. Munter ſpringen
jetzt die Tiere in mutwilligem Spiel gewandt über die verſchneiten
Felſen ihrer eroßen Gehege, ein Schauſpiel, das jeden Natur-
freund erfreuen wird.

Achtung! Gefälſchte Zuckermarken im Umlauf. Es ſind wieder
gefälſchte Dezember-Zuckermarken im Umlauf. Die Kennzeichen
dieſer falſchen Marken ſind: Das Papier iſt ausgeſprochen grün und
dunkler als bei den echten blaß- grünen Marken. Das große „S“
iſt ſchmwaler und erſcheint dadurch ſchlanker. Die Farbe iſt dunkel-
rot gegen belleres rot auf den echten Marken. „Desember
zeigt auf den falſchen
weiter auseinander.
Marken faſt gerade. S. I 7 c DDer Fußſtrich der „2

bei den
iſt bei den falſ

echten dagegen wellenförme g. el

à

Aus der Provinz.
(Fortſetzung aus dem Hauptblatte.)

Zum Helmsdorfer Landarbeiterſtreik V.
geht uns folgende Mitteilung zu:

Was bezweckt die Techniſche Nothilfe in der Landwirtſchaft Der
Helmsdorfer Streik wird ſo wanche Lehre mit ſich briggen; denn nicht
allein, daß die Techniſche Nothilfe als Streifbrecher dem Agrariertym
dient, ſondern dieſe Geſellſchaft hat auch Gelegenheit, in einem Be
triebe wie Helmsdorf der Wolluſt genügend Spielrqaum zu geben.
Wie uns berichtet wird, ſoll ja auf dieſer Klippe ſogar eine Art
Harem errichtet ſein Bedauerlicherweiſe geben ſich Mädchen ſtreikender
Väter mit ſolchen ſchmutzigen Elementen ab. Sie wiſſen nicht, daß
ſie damit ein Verbrechen begehen. Mädchen! Laßt Ench nicht in
das Garn der Verelendung hineinwickeln. Es iſt zu ſpät, wenn ein
Kind keinen Vater hat. Solch ein Geſchöpf fragt nichts dangch, ob
Du Tein Kind ernähren kannſt. Die Eltern haben die Laſten zu
tragen. Bedenke, daß Du ein Kind ehrlicher Eltern biſt. Wo ſind
die Ordnungshüter? Streikende Arbeiter, die es wagen, ruhig ihre
Straße zu paſſieren, hält man an und verbietet ihnen, dem Vetriebe
ſich zu nähern. Man wagt ſogar, ſie zur Arbeit anzuhalten, aber
Streikbrecher können ganze Nächte in Saus und Braus leben.

Hier iſt genau zu ſehen, wie der Geldſack ſeine Früchte ernten will.
Wir warnen die Genoſſen und Genoſſinnen, vor allen Dingen die
jungen Leute, laßt Euch nicht provozieren! Verharrt im Kampf
ruhig weiter und zeigt, daß Jhr anſtändige Menſchen ſeid. Gebt nicht
der Geſellſchaft die Handbabe, laßt Euch nicht verblüffen, die Stunde
kommt, wo Jhr als freie Arbeiter exiſtieren könnt. Es iſt zur Genüge
bewieſen, mit was für Mitteln Euer Agrarier gegen Euch kämpft.
Er wagt ſogar, Euch das Letzte zu nehmen, das liebe Brot, welches
Jhr durch Euren Schweiß ins Trockene gebracht habe. Jhr ſollt ver
hungern, weil Jhr Eure Rechte fordert. Die Getreideſtelle nimmt er
zum Schutz und ſagt, wer nicht bei mir arbeitet, darf auch kein Brot
eſſen. Man hätte ſeinen Arbeitern als Dank für die ſchwere Arbeit, die
ſie geleiſtet haben, das anbieten ſollen, was jene Geſellſchaft jetzt ver
praßt. Aber nem, Eichenſtöcke ſind der Dank. Mansfelder Arbeiter!
Wache auf, tue Deine Pflicht, hilf dem, der um ſein Recht kämpft,
zeige, daß Du nicht mehr derjenige von 1914 biſt. Beweüe, daß Du
die Solidarität kennſt und ſie als Dein Heiligtum wahren willſt.
Heraus mit den Verbrechern aus dem Vetriebe, hinein mit ihnen
in den Kerker. Mit dieſer Geiellſchaft gibt es keinen Frieden. Nur
mit anſtändigen Beamten, welche die Menſchenrechte wahren, wollen
wir arbeiten. Die Betriebsräte ſind unſere Zukunft. Darum Arbeiter,
erkennt Eure Macht!

Annaburg. Jn der letzten Gemeinderatsſitzung wurde
Dr. Schellborn eingeführt. Darauf beſchloß man, die Verpachtun
des Grundſtücks an der Gasanſtalt für 200 Mark autzuheißen. Au
die entſtehenden Koſten für die Nebenſtelle des Arbeitsnachweifes in
Annaburg wurden bewilligt. Der Erlaß einer Friedhofs- und Ge
bührenordnung wurde zurückgeſtellt. Weiter wurde der Ankauf der
von der Siedlungsgeſellſcheft Sachſenland angebotenen 4000 Allee
bäume zum Preiſe von 500 Mark beſchloſſen. Von derſelben Geſell
ſchatt wurde unter Zuſtimmung der Kriegerheimſtätte der Erwerb der
reſtlichen Bauſtellen an der Bethgeſtraße von rund 3700 Quadrat-
metern genehmigt. 100 Mark wurden für die Grenzſpende und 100
Mark für die Reichsanſtalt zur Bekämpfung der Säuglings- und
Kleinkinderſterblichkeit bewilligt. Für die bedürftigen Ortsarmen und
Kriegerwitwen und Waiſen wurde ein Betrag von 4800 Mark bereit
geſtellt und hierfür eine Kommiſſion erngeſetzt. Beſchloſſen wurde
ferner die Einführung einer Jagdſteuer ſowie einer Waffenſteuer in
Höhe von 100 Wiark; hierunter fallen alle zum Sport verwendeten
Gewehre, auch die des Schützenvereins Der Erhebung eines Zu
ſchlags zur Reichswertzuwachsſteuer wurde gleichfalls zugeſtimmt, des
gleichen der Erhöhung der Luſtbarkeitsſteuer um 100 Prozent und der
Hundeſteuer um 200 Prozent. Der Zuſchlag zur Grund und Ge
bäudeſteuer wurde auf 500 Prozent erhöht. Die Beſteuerung des
reichsfreien Einkommens durch die Gemeinde wurde abgelehnt, ſo
wie der Erlaß einer Beſoldungsordnung zurückgeſtellt. Die vom
Gemeindevorſtand vorgeſchlagenen Tenerungszulagen für Ge-
meindeangeſtellte wurden mit einigen Ferbeſſerungen genehmigt.
Die Weihnachtsgratifikationen wurden abgelehnt. Weiter wurde
Beſchwerde geführt, daß die Krankenkaſſenmeldeſtelle der Allge
meinen Landkrankenkaſſe von Annaburg verlegt werden ſoll.
Schließlich wurde von einer Beſchwerde der ſozialdemokratiſchen
Fraktion Kenntnis genommen, worin gefagt wird, daß der Forſt
meiſter Stubenrauch zahlreiche Holzzettel unnötig geſtrichen hat.

Liebenwerda. Die Allgemeine Ortskrankenkafſſe
für den Kreis Liebenwerda wird ab 1. Januar 1921 weſentliche
ſoziale Reformen für die Mitglieder zur Durchführung bringen.
Die letzte Ausſchußſitzung, an der ganze zwei Arbeitgeber und 25
Vertreter der Verſicherten teilnahmen, entlaſtete die Geſchäftsfüh-
rung für 1919 und befaßte ſich mit dem vom Vorſtand vorgelegten
Voranſchlag für 1921. der mit 2371 500 Mk. abſchließt. Dies be
deutet eine Mehreinnahme von 1 748 650 Mk. gegen das Vorjahr.
Dementſprechend ſind auch die Ausgabe- Poſitionen für die Für-
ſorge eingeſetzt. Für ärztliche Behandlung ſind 400 000 Mk. ein
geſtellt. Für Arznei- und Heilmittel 280 000 Mk., für Krankengeld
69)8 000 Mk., für Wöchnerinnennnterſtützung 183 000 Mk. Als Er-
weiterung wurde der S 31 dahin geändert, daß ab 1. Januar die
Kaſſe gewährt: an Familienangehörige der Verſicherten: a) Ehe
frauen, b) Kinder unter 14 Jahren ärztliche Behandlung für 13
Wochen: eingeſchloſſen ſind geburtshilfliche Leiſtungen für Ebhe-

frauen, auch kann Krankenhansbehandlung und Unterbringung in
Kliniken uſw. auf vorheriges Anſuchen durch den Vorſtand für alle
Angehörigen des Verſicherten einſchließlich der Kinder unter 14
Jahren bewilligt werden. Dabei wurde ausdrücklich betont, daß in
dringenden Fällen eine ſofortige Mitteilung an den zuſtändigen
Bezirksvorſihenden genügt. Zu den Koſten für Arznei trägt ab
1. Januar die Kaſſe 20 Prozent für alle Angehörigen des Verſicher-
ten bei. Für Mitglieder bleibt es natürlich koſtenfrei. Es wurde

Marken größere Buchſtaben und ſteht etwas [ehhaft darüber geſprochen, die freien Arzneimittel für alle An
den gehörigen der Verſicherten durchzuführen. Vorſchläge wurden ge

e macht, verſchiedene Unterſtützungen zu beſeitigen. die Pflicht der
Linien auf den echten Marken ſind blau bei den falſchen Marken Gemeinde ſeien, wie das Beſtatinngswelſen reſp. Unterſtützung da
grün-blau. Die hellen Steſlen unterhalb des Wapvens treten Sei
den falſchen Marken kaum bervor, während ſie ber den echten in die

Augen fallen. „Alle Zuckerhändler werden im eigenen Jntereſſe vor
der Belieferung der obenſtebend gefennzeichneten Marken gewarnz.“

Vereins und Vergnügungsanzeiger.
Lula Mys;-Gmeiner- Konzert. Das ſeinerzeit wegen Er
trankung der Sängerin verſchobene Konzert findet nunmehr Mittwoch.

den 5. Januar, in der Degenſoge (Paradevplatz) ſtatt. Am Klavier:
Vrofeſſor Behm. Die bereits gekauften Karten behalten ihre Gültigkeit.
Weitere Karten ſind zu haben bei Reinhold Koch, Alte Promenade Ia.

6. Kammermuſik. Das Halliſche Streichquartett (die Kon-
Bohnbardt, Mürau, Weiſe) ladet für den

Jannar (Türmeloge, Albrechtſtraße) zu einem Beethoven-Abend
ein. Zur Aufführungen gelangen die Sktreichaugrtette op. 18 Nr. 5
ovp. 74 (Harfenquartett) und des Meiſters lerte Kompoſition op. 1360.
Karten ſind ſchon jetzt zu haben bei Reinhold Koch, Alte Prome-

zertmeifter Verſteeg

nade 1a.

Wer den Bez
vom Verlag ausgegebenen Quittung zahlt, tut es auf
die Gefahr hin, daß der Verlag den Betrag nicht
erhält und er dieſen noch einmal zahlen muß.

zu. Es wurde allgemein anerfannt, daß die freie ärztliche Behand-
lung für alle Angehörigen beſonders dann wirkſam für die Volks
geſundheit ſei wenn auch die Arznei und ſonſtigen Hilfsmittel frei
geliefert würden. Gedacht ſei beſonders dabei an die Kinder.
Dieſe notwendige Sache ſoll vom Vorſtand für die nächſte Zeit be
achtet werden. Die Durchführung der Beihilfte von 20 Prozent
ſoll ſchon als Unterlage zur Berechnung dienen. Jm Ausſchuß
wurde auch beſonders auf die zahnärztliche Behandlung aller An-
gehörigen der Verſicherten gedrängt. Auch dies ſoll eine nächſte
Aufgabe ſein, Die freie Arztwahl, die vom 1. November bis 31. De
zember drobeweiſe in Finführung iſt, bleibt auch zunächſt weiterhin
beſtehen, Jm Verſchiedenen wurde noch über eine beſſere Form der
Zentraſt ſation der Kaſſe im ganzen Kreiſe geſprochen. Der Vor-
ſtand wüll einen Vlan ausarbeiten wongch mit dem Hebeſtellen-
ſrſtem in den Gemeinden eine vöſige Umſtellung geſchehen ſoll und
große dentralgeleitete Kaſſenſtellen geſchaffen werden ſollen. Be
zirkskentmiſſionen ſollen in allen Bezirken errichtet werden. Daß
die Kaſſe in ſozialvolitiſcher Hinſicht ſtets mit der gcbietertſchen
Notwerdigkeit der Zeit Schritt hält. daffir birgt die Zuſammen
ſeßung des Vorſtandes und des Ansſchuſſes.

Ane. Achtung, Betriebsräte! Dienstag, den 28. Dezember,
nachmittags 3 Uhr, findet im Gaſthof Luckenan eine Konferenz der
BetriebßSräte des ZeitzWeißenfelſer Reviers ſtatt.

E. Scheller, Vorſitzender der Betriebsräte.
Fortſetzung auf der übernächſten Seite.)
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Leben Wc D o T T
iſſen Kunſt

Es iſt ein Glutſtrom ausgegoſſen.
Es iſt ein Glutſtrom ausgegoſſen,
der rauſcht hinab ins tiefſte Tal,
daß all r Armut Laſtgenoſſen
erſchauernd ſtehn in ſeinem Strahl.

Ein Leuchten wie von tauſend Kerzen
bricht in die Nacht der Not hinein,
und qualbeſtaubte Sklavenherzen
durchzuckt die Sehnſucht, Menſch zu ſein.

Ein neuer Heiland iſt gekommen,
doch bangt er nicht in blaſſem Schmerz,
er trägt zum Grauen aller Frommen
ein rotes Proletarierherz.

Sebt, wie es blutend zuckt, ihr Brüder,
die Wunden heilt kein reiner Tor;
kein Gott ſteigt aus dem Himmel nieder,
doch aus dem Volk ſteigt er empor!

Hell glüht das Herz in ſeinen Händen,
und wie er's leuchtend niederhält,
entſtrömts ihm wie von Flammenbränden
und lodert durch die ganze Welt. Schweynert.

Der Weihnachtsapfel.

Aufſeher herbeizurufen: doch ſeine Kräfte ließen nach. Wozu alſo
noch Zeugen herbeirufen Der Unglückliche war ganz erſchöpft:; ich
ſtrich ihm das zerzauſte Haar ein wenig zurecht und redete mit
leiſen und haſtigen Worten auf ihn ein: Was ſoll das? Warum
ſolche Dummheiten! Sie ſind Vater eines Kindes! Und ſind noch
ſo jung! Es wird noch alles gut uſw. Er ſah mich völlig hilflos
en; dann ſebte er ſich mit meiner Hilfe aufs Bett und ſchluchzte
unaufbörlich. Jch ſah nach der Uhr gleich mußte die Predigt zu
Ende ſein: ich mußte zurück in die Kirche. Da kam der wachthabende
Aufſeber, der trotz meiner Vorſicht aufmerkſam geworden war. Er
überſah ſofort die Sachlage. Jn aller Eile verſprach ich meinem
Zöaling, nach beendigtem Gottesdienſte wiederzukommen und ließ
ihn dann mit dem Aufſeher allein. Doch hatte ich in der Kirche
keine Rube und eilte, als der letzte Ton verklungen war, ſofort
wieder nach Nr. 17. Er hatte ſich etwas beruhigt und hörte geduldig
an, was ich ihm von ſeinem Kinde erzählte das klein und hilflos
des Vaters bedürfe. Er könne noch ein tüchtiger Menſch werden:
denn er ſei noch jung und ich wolle ihm helfen und hätte nun das
feſte Vertrauen zu ihm, daß er keine Dummheiten wieder begehe
uſw. Er hörte mich zerknirſcht on: aber er ſagte kein Wort. „Alſo
D. das machen Sie nicht wieder!“ Er drückte mir die Hand.
Donn verließ ich ihn.

Der wachthabende Anfſeher war verpflichtet, den Varfall ſofort
zu melden, und der Gedanke, daß der hartherzige Direktor den un
glücklichen Selbſtmordkandidaten in den Dunkelarreſt ſchicken
würde, ließ mir keine Rube. Nachmittags war Konferenz der Ober
beamten über den Fall: ich ſtellte ihn ſo milde wie möglich dar und
bat dringend. von einer Beſtrafung abzuſehen uſw. Zu meiner
großen Freunde wurde meine Bitte erfüllt. Verſuchsweiſel D.
war ja ein „frecher Strafenräuber“ und war dem transportierenden
Gendarmen aus dem in voller Fahrt (1) befindlichen Eiſenbahn
zuge geſprungen. Alſo er blich ſtraffrei, ſa noch mebr: ich erreicht
es bei dem Direktor. der beſonders anter Laune ſein mochte daß
Nr. 17 ſogar die liche Weihnachtsbeſcherung erhielt: einen Teller
mit Aepfeln und Nüſſen.

Am nächſten Morgen war mein erſter Gang nach Nr 17. „Guten
WMorgen, D. Gut geſchlafen? Das iſt ſchön. Wie geht es
Ihnen denn ſonſt?“ Er antwortete nickt und ſah wich auch nicht
an. Kann ich Jhnen noch irgendwie gefällig ſein?“ Er antwortete

Als ich noch Lehrer an der Strafanſtalt in O. war habe ich dort wieder nicht und blickte zu Boden. „Fehlt Jhnen etwas, D 2
ein Weihnachtsfeft erlebt das unauslöſchlich in meiner Erinnerung
ſteht, grauſig und rührend zugleich.

Die Anſtalt umfaßt Zuchthaus und Gefängnis; beide waren injener Zeit, in die mein Erlebnis fällt, ziemlich volſlbeſetzt worüber
ſich viel ſagen ließe! „Verbrecher“ aller Art büßten dort ihre Sün-
den vom Raufbold bis zum Raubmörder, vom armen Stromer, der
eine alte Hoſe geſtohlen, bis zum internationalen Hochſtapler. Es
war eine höchſt intereſſante Geſellſchaft, und ich habe dort viel ge
lernt, was ich nicht' miſſen möchte. Das hatte ich hauptſächlich der
Eigenart meiner Stellung zu verdanken. Mein Vorgänger, ein
Charakter von unanfechtbarer Lanterkeit, war dreiundzwanzig
Jahre an der Anſtalt als Lehrer tätig geweſen; er hatte das edelſteDerz und war ein wahrer Vater ſeiner Zöglinge; ſie achteten und
liebten ihn auch alle. Dieſe Achtung und Liebe übertrugen ſie auf
mich, fobald ſie merkten, daß ich ihrem Unglück Verſtändnis ent-
gegenbrachte; ich konnte mir das Vertrauen der „Sträflinge“ um ſo
eher erwerben als der Direktor ein harter und deſpotiſcher Mann
war, der bei der geringſten Kleinigkeit Dunkelarreſt bei Waſſer und
Brot verhängte. Und der Paſtor? Na, wie die meiſten Paſtoren
wollte er die räudigen Schäflein mit Hilfe frommer Bibelſprüche
und Geſangbuckhverſe „bekehren“. Ja, und das geht nun mal nicht:
darüber ſind die vielerfahrenen, mit allen Hunden gebetzten Jn
ſaſſen der Strafanſtalten längſt hinaus: ſie lachen höchſtens, wenn
emand ihnen mit der frommen Weisheit imponieren will. Aber
as merken die falbungsvollen Herren in ihrer hartnäckigen Kurz

ſichtigkeit nicht. Unſer Anſtaltspoſtor merkte es auch nicht: er war
auch viel zu oberfſächlich dazu. Da war es kein Wunder, daß die
Leute weder zum Direktor noch zum Paſtor Vertrauen hatten. Und
doch hatten auch ſie das Bedürfnis ſich mitzuteilen, und dieſes Be-
dürfnis war um ſo berechtigter, als in O. Einzelhaft herrſchte.

Einzelhaft!
Nur die wenigſten können wiſſen, was das bedeutet. Tagaus

tagein in einer kahlen Zelle allein ſitzen und kein freundliches
Menſchenwort hören, zu niemand ſprechen dürfen nur immer Kor-
ſetts nähen, Rohr vutzen, Kaffeebobnen verleſen und dergleichen!
Das iſt ein unerträgliche Folter. Darum bekamen die meiſten Jn
ſaſſen auch bald nach ihrer Einlieferung eine Art Raptus, in dem
ſie törichte und ſchregfliche Dinge vollführten. Der Erfolg war dann
in der Regel die Dunkelkammer bei Waſſer und Brot. Jn ſolchen
ſchweren Zeiten wenn ſie ſich von aller Welt ausgeſtoßen ſahen,
bin ich dann, wenn irgend mein ſehr anſtrengender Dienſt es zu
ließ, zu ihnen gegangen, um ihnen Gelegenheit zu ſchaffen. ſich ein
mal ausſprechen zu können. Nur einmal ausſprechen! Es ift mir
unmöglich, zu ſchildern, wie dankbar ſie waren für jedes beruhi-
gende Wort. Für mich waren das ſchöne aber auch häufig ſchwere
und aufregende Beſuche.

Der erſte Weihnachtestag war her angekommen. An dieſem Tage
batte ich dreimal den Gottesdienſt auf der Oragel zu begleiten im
Zuchthauſe, im Gefängnis und in der „Weiberanſtalt“ da blieb
nicht viel Zeit übrig zu Zellenbeſuchen. Damit die Gefangenen
in dieſem Feſt der Liebe auch in ihrer Zelleneinſamkeit nicht ohne
Gottes Wort“ blieben, mußte ich das „Hannoverſche Sonntags-
blatt in die Zellen tragen. Um nun nicht jede einzelne Zelle auf
ſchlicken zu müſſen, wartete ich. bis die Predigt begann und
ſchlüpfte dann in den Zuchthanusflügel. warf in jede während des
Gottesdienſtes offenſtehende Zelle ein Sonntagsblatt und ſaß nach
einer Viertelſtunde wieder auf der Orgelbank. Das hatte ich
immer ganz alatt erledigen können nur am heutigen Weihnachts
tage follte mir ein nnerwartetes Hindernis begeancn Als ich auf
meinem Eilgange bei der Zelle Nr. V im dritten Stock des Zucht-
hanſes anlangte, war ſie verſchloſſen: das war nicht weiter auf-
fällig denn es kam häufiger vor. daß Gefangene ſich krank mel
deten. Sie wurden dann vom Kirchenbeſuch entbiunden und durften
anf ihrer Zelſe bleiben Alſo Nr. 17 frank Jm Augenblick kam
mir nur der Gedanke Wie kann ein ſolcher Höne krank werden
Aber er hatte ſeinen Raptus: denn er war noch nicht lange hier.
Jch öffnete alſo den dreifachen Nachtverſchluß und trat ein. Aber
entſetzt prallte ich zurück. Er hatte ſich erbänat! i

Was nun folgte kann ich ſo ſchnell nicht erzählen. wie es üereignete. Jm achten Augenblick ſah ich, daß er n ch lebte. und
ſtürzte hinzu, um die Schlinge zu löſen. Jch Tor! Es ging natür
lich nicht. Er hatte ſich an ſeinem Hoſenträger an der eiſernen
Bettſtelle erbängt. Meſſer heraus und abſchneiden! Hart fiel der
ſchwere Körper auf den Gipsboden der Zelle. Fest löſte ich die
Schlinge, riß ihm das Zeug auf und rieb und ſchbülttelte. was ich
konnte er war im Geſicht blaurot. Nach fünf Minuten angeſtreng-
teſter Tätigkeit fingen Bauch und Bruſt erſt ſwach. dann in mäch-
tigen Stößen an zu atmen. Nun legte ich ihm den Vagen Sonn-
tagéblätter als Kiſſen unter den Kopf und benetzte ihm das Geſicht
mit dem Waſſer aus ſeiner Zellenkanne. Es dauerte auch nicht
ſonge ſo ſchlug er die A

h t peEr uwieſte wild mit den Armen umbe' ſtieß mich plönlich heftig

zuhängen i ch ſuchte ihn zu hindern und nun entſtande r et Ringen. Bei ungeſchwächter Kraft hätte

u i n rier mich ſicherlich überwunden denn er war r und machte mit treuberziger Sachlichkeit ſeine Ausſagen. Auch
Fritzſches einzige Sorge ſchien die Wahrheit zu ſein, Die öffentliche und Geſchichte der gerichtlichen Organtſation in Räte-Ungarn.Jahre hünenhaft gebaut aber heute ihm nicht. Schorfwollte r auf den Knopf der elektriſchen G

die Hand auf die Bruſt

ſive Natur.Angen auf und blickte mich verzweifelt an: ive Natur
ichtetee er ch balb guf und nun geſcheb etwas Schrecflichea

ſchien Fritziche zu genügen denn er zablie

8 5 ß im ſich von her ezurück und taſtete nach dem, zerſchrittenen pſenträger um einander ernſt und verſtändnisvoll die Hände.

drücken, um einen

Da ſprang er mit vlötzlichem Ruck anf ſeinen Breitſchemel und
langte vom kleinen Wandſpvind, wo er ſeine Weihnacktsänfel der
Reibe nach anfgeſtapelt hatte, den ſchönſten herunter drückte ihn
mir ſtumm in die Hand und weinte wie ein Kind.

Nie habe ich mich über ein Weihnachtsgeſchkenk mehr gefreut als

über dieſen Apfel. Jürgen Brand.
(Nachdru
verboten.a9 Der Antertan.

Roman von Heinrich Mann
„Jhm noch wehr,“ ſagte Fritzſche, nicht ohne Strenge. „Wenn

bei ihm nicht jeder Fluchtverdacht ausgeſchloſſen wäre. hätten wir
ihn gleich beute verhaften laſſen wüſſen.“ Er ſah Diederich er-
bleichen und fügte hinzu: „Was ſogar uns Richtern veinlich geweſen
wäre. Schließlich iſt man Menſch und lebt unter Menſchen. Aber
natürlich. Er befeſtigte ſeinen Klemmer und machte ſein
trockenes Geſicht. „Das Geſetz wuß befolgt werden. Wenn Lauer
an dem betreffenden Abend ich ſelbſt batte das Lokal ja ſchon ver
laſſen tatſächlich die unerhäörten Majeſtätsbeleidigungen geäußert
bat, die von der Anklage behauptet werden, und für die Sie als
Hauptzeuge aufgeffellt ſind

„Jch?“ Diederich fuhr verzweifelt auf. „Jch habe nichts gehört!
Kein Wort!“

„Dagegen ſpricht Jhre Ausſage vor dem Ermittelunasrichter.“
Diederich verwirrte ſich. „Jm erſten Moment weiß man doch

nicht, was man ſagen ſoll. Aber wenn ich mir den fraglichen Vor-
gang jetzt rekonſtruicre. dann ſcheint es mir doch, daß wir alle ziem-
lich ſtark angebeitert waren. Jch beſonders.“

„Sie beſonders,“ wiederholte Fritzſche.
„Ja, und da habe ich wohl anzügliche Fragen an Herrn Lauer ge

ſtellt. Was er mir darauf geantwortet bat. das könnte ich jetzt nicht
mehr beſchwören. Das Ganze war doch überhaupt nur ein Scherz.“

„Ach ſo: ein Scherz.“ Fritzſche atmete auf. „Ja, aber was hindert
Sie denn, das einfach dem Richter zu ſagen Er erhob den Finger.

daß ich natürlich im geringſten Jhre Ausſage beeinfluſſen
möchte.

Diederich erhob die Stimme. „Dem Jadaſſohn vergeß ich den
Streich nicht!“ Und er berichtete die Machenſchaften dieſes Herrn,
der ſich wöhrend der Szene vorſfätzlich entfernt habe. um nicht als
2euge in Betracht zu komwen: der dann ſofort Material für die
Anklage geſammelt, den halb unzurechnungsfähigen Zuſtand der
Anweſenden mißbraucht und ſie von vornherein feſtgelegt habe mit
ihren Ausſagen „Herr Lauer und ich, wir halten einander für
Ehrenwänner. Wie unterſtehbt ſich ſo ein Jude, uns zu verbetzen!“

Fritzſche erklärte ernſt, daß hier nicht Jadaſſohns Verſönlichfeit Bauten deren Pfähble im See geſtanden haben.
in Betracht komme, ſondern nur das Vorgehen der Staatsanwalt-
ſchaft. Freilich war zuzngeben, daß Jadaſſohn vielleicht zum Ueber
eifer neigte. Mit gedämpfter Stimme ſetzte er binzu: „Zehen Sie
das iſt eben der Grund weshalb ſwir wit den iüdiſ ken Herren nicht
gern zuſammen arbeiten. Solch ein Herr legt ſich nicht die Frage
vor. welchen Eindruck es auf das Volk marben muß. wenn ein ge-
bildeter Mann. ein Arbeitgeber, wegen Majeſtötsſeleidigung ver-
urteilt wird. Sachliche Bedenfen verſchmäht ſein Radikalismus.“

„Sein jüdiſcher Radikalismus.“ ergänzte Diederich.
„Er ſtellt unbedentlich ſich ſelbſt in den Vordergrund, womtt

ich keineswegs leugnen will, daß er auch ein amtliches und natio-
yales Jntereſſe wahrzunehmen glaubt.“

„Wieſo denn rief Diederich. „Ein gemeiner Streber, der mit
unſeren beiligſten Gütern freknliert!“

„Wenn man ſich ſcharf ausdrücken will Fritzſche lächelte be
friedigt. Er rückte näher. „Nehmen wir einmal an. ich wäre Unter-
ſuchungsrichter: es gibt Fölle, in denen man gewiſſermaßen Grund
hätte. ſein Amt niederzulegen

„Sie ſind mit dem Lauerſchen Hauſe eng befreundet,“ ſagte
Diederich und nickte bedeutſam. Fritzſche machte ſein well männtſchbes
Geſicht. „Aber Sie begreifen. damit würde ich gewiſſe Gerüchte
ausdrücklich beſtätigen.“

„Das geht nicht,“ ſagte Diederich. „Es wäre gegen den Komment.“
„Mir bleibt nichts übrig, als meine Pflicht zu tun, ruhig und

ſachlich.“
„Sachlich ſein heißt deutſch ſein,“ ſagte Diederich.

er

„Beſonders, da ich annehmen darf, daß die Herren Zeugen mir
meine Aufgabe nicht unnötig erſchweren werden.“

„Herr Landgerichtsrat, man fann ſich hin
reißen laſſen. wo es um eine große Sache gebt. Jch bin eine impul

Aber ich bleibe wir hewußt. daß ich für alles meinem
ſchulde Er ſchlug die Augen nieder Wit

Auch ich bin der Reuc zugänglich.“ Dies
Die Herren ſchüttelten

Gott Rechenſchaft
wönnlicber Stimme

Schon am Tage darauf ward Diederich vor den Unterfuchungs
chter geladen und ſtand vor Frizſche. „Gott ſei Dank,“ dacht er

M

ne

Diederich legte
J 2 r S J 3zäblungen, Gedichte und Iſtiger
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Meinung freilich blieb bei ihrer Parteilichkeit für den Angeklagten.
Von der ſozialdemokratiſchen „Volksſtimme“ nicht zu reden; ſie ver
ſtieg ſich bis zu höhniſchen Auslaſſungen über Diederichs Privat
leben, hinter denen wohl ſicher Napoleon Fiſcher zu ſuchen war.
Aber auch die ſonſt ſo ruhige „Netziger Zeitung gab gerade jetzt
eine Anſprache des Herrn Lauer an ſeine Arbeiter wieder, worin der
Fabrikbeſitzer darlegte, daß er den Gewinn ſeines Unternehmens
redlich mit allen denen teile, die daran mitgearbeitet hatten, ein
Viertel den Beamten, ein Viertel den Arbeitern. Jn acht Jahren
hatten ſie außer ihren Löhnen und Gehältern die Summe von
180 000 Mark unter ſicb zu verteilen gehabt. Dies machte aui weite
Kreiſe den günftigſten Eindruck. Diederich begeanete mißbilligenden
Geſichtern. Sogar der Redakteur Nothgroſchen, den er zur Rede
ſtellte, erlaubte ſich ein anzügliches Lächeln und ſagte etwas von
ſozialen Fortſchritten, die man mit nationalen Phraſen nich: auf-
halte. Beſonders veinlich waren die geſchäftlichen Folgen. Be
ſtellungen, auf die Diederich rechnen durfte, blieben aus. Der
Warenhausbeſitzer Cohn teilte ihm ausdrücklich mit, daß er für ſeine
Weihnachtskataloge die Papierfabrik Gauſenfeld bevorzuge, weil er
mit Rückſicht auf ſeine Kunden ſich politiſche Zurückhaltung auf-
erlegen müſſe. Diederich erſchien jetzt ganz früh im Bureau, um
folche Briefe abzufangen, aber Sötbier war immer noch früber da,
und das vorwurfsvolle Schweigen des alten Prokuriſten erhöhte
ſeine Wut. „Jch ſchmeiß den ganzen Kremvpel hin!“ ſchrie er. „Sie
und die Leute ſollen dann ſeben, wo ſie bleiben. Jch mit meinem
Doktor hab' morgen einen Direktorpoſten mit 40 000 Mark!“
„Jch opfere mich für euch!“ ſchrie er die Arbeiter an, wenn ſie gegen
das Reglement Bier tranken. „Jch zahle drauf, nur um keinen zu
entlaſſen.“

Gegen Weihnacht mußte er dennoch einem Drittel der Leute anf
ſagen; Sötbier rechnete ihm vor, daß die Zahlungsfriſten u Beginn
des Jahres ſonſt nicht eingehalten werden könnten, „da wir nun mal

2000 Mark als Anzahlung für den neuen Holländer aufnehmen
mußten und er blieb dabei, obwohl Diederich nach dem b
griff. Jn, den Mienen der Uebriggebliebenen las er Mißtrauen un
Geringſchätzung. So oft mebrere zuſammenſtanden. glaubte er das

Wort „Denunziant“ zu hören. Navoleon Fiſchers knotige, ſchwarz
behaarte Hände hingen weniger tief über dem Boden, und es ſah
aus, als bekäme er ſogar Farbe.

Am letzten Adventſonntag das Landgericht hatte ſoeben die Er
öffnung des Hauptverfabrens beſchloſſen predigte in der Marien-
kirche Paſtor Zillich über den Tert „Liebet cure Feinde.“ Diederich
erſchrak beim erſten Wort. Bald fühlte er, wie auch die Gemeinde
unruhig ward. „Die Rache iſt mein, ſpricht der Herr.“ Paſtor

Zillich rief es ſichtlich nach dem Heßlingſchen Stubl himiber. Emmi
und Magda verſanken ganz darin, Frau Heßling ſchluchzte. Diede-
rich beantwortete drobend die Blicke, die ihn ſuchlen. „Wer aber
ſpricht Rache der iſt des Gerichts!“ Da wandte ſich alles u:m, und
Diederich knickte zuſammen.

Zu Hauſe machten die Schweſtern ihm eine Szene. Man beban
delte ſie ſchlecht in den Geſellſchaften. Nie wehr ward de an re
Oberlehrer Helferich neben Emmi geſetzt, er kümmerte ſich nur noch
um Meta Harniſch, und ſie wußte wohl warum. „Weil du ihm zu
alt biſt,“ ſagte Diederich. „Nein, ſondern wetl du uns unr'eliebt
machſt!“ „Die fünf Töchter vom Bruder des Herrn Buck grüßen
uns ſchon nicht mehr!“ rief Magda. Und Diederich: „Jch werd
ibnen fünf Ohrfeigen berunterbauen!“ Das laß geföſligſi! An
dem einen Prozeß haben wir genug.“ Da verlor er diesGeduld.
„Jhr? Was gefen euch weine volitiſchen Kämpfe an?“

„Alte Jungfern werden wir noch, wegen deiner vol:tiſchen
Kämpfel“

„Das braucht ibr nicht erſt zu werden. Jbr liegt mir bier unnütz
im Hauſe umker, ich rackere mich ab für euch, und ihr wollt anch noch
nörgeln und mir meine beiligſten Aufgaben verekein? Dann
ſchüttelt gefälligft den Staub von euren Pantoffeln! Meinetwegen
fönnt ihr Kindermädchen werden!“ Und er ſchlug die Tür zu. trotz
Frau Heßlings gerungenen Händen.

(Fortſetzung folgt.)

Kleines Feuilleton.
Pfaßſhanfunde in Württemberg. Die Rudolf-Virchow- Stiftung

hat Dr. R. R. Schmidt in Tübingen zur Fortfühnng ſeiner Ar
beiten im Steinhauſer Ried weitere 6000 Mk. bewilligt Es handelt
ſich. wie Prof. Virchow in der Berliner Anthropologiſchen Geſell
ſchaft ausführte. um Pfahlbautenfunde von einer Bedeutung wie
ſie bisher in Deutſchland noch nicht gemacht worden ſind. Die
ſchönſten Pſahlbauten ans der jüngeren Steinzeit ſind im Hall-
ſtätter und im Züricher See zutage gekommen. Bei Schuſſenried
werden jetzt die großen Staatsmoore intenſiv abgebaut und das bot
Schmidt Gelegenbeit. eine ſyſtematiſche Aufdeckung der Pfahl-
banten vorzunehmen. Es kamen ſolche aus zwei verſchiedenen
Schichten zutage. Bauten im ſcetzigen Torf und tiefer gelegene

Die Böden der
Häuſer waren ſorgfältig mit Kiefernbohlen ausgelegt, die die Men
ſchen dieſes Zeitalters mit ihren Steinwerkzengen aut zu ſpalten
verſtonden. Meiſt war an Brandreſten und einer Steinlage auch
die Herdſtelle noch zu erkennen. Töpfe mit Schnurversierung, wie
ſie für dieſe jüngere Steinzeit bezeichnet ſind. fand Schmidt viel-
fach. Die Z3uſammenordnnng der Häuſer mit überdeckten Vor
plätzen gibt einen guten Einblick in die Lehenszuſammenhänge
dieſer Urbewohner Süddenutſchlands. Ein zwiſchen ihren Häuſern
laufender Bohlenweg aus Birkenſtämmen ließ ſich 200 Meter weit
verfolgen. Daß dieſe Menſchen der Vorgzeit ihre Häuſer in ſo
komplizierter Weiſe in den See hinausgehaut hahen, vielleicht aus
Sicherheitsgründen, haben ſie ja noch mit den heutigen Wilden z. B.
auſtraliſcher Jnſeln gemeinſam.

Bücher und Schriften.
Es erſchien: „Das freie Land“, Kommnniſtiſcher Bauernkalendet

für das Jahr 1921. 96 Seiten groß Oktav mit farbigem Umſchlag,
einer Kunſtbeilage, zahlreichen Jlluſtrationen und einem Wand-
kalender. Preis 4 Mk. Frankes Verlag. G. m. b. H., Leipsatg,
Kreugzſtraße 3b.

Aus dem reichen Jnhalt heben wir hervor: Die Landarbeiter
und die Revolution. Die Kommuniſtiſche Jnternationale und die
Bauern. Die Kleinbauern und Landarbeiter in Sowjet-Rußland.
Der Kommunismus und die Frauen. Der Kommunismus und die
Religion. Ferner enthält der Kalender eine Reibe guter Er

Schtränke. Beſtellungen nehmen

L. J 9 tentgegen ſämtliche fommuniſtiſchen Buchhandlungen und Sekre-7c

tariate.

Dr. Franz Räkos Revolntionäre Gerichtsbarkeit. Arkeiter-
Buchhandlung B'ien Alſerſtraße 69. Preis 6 Kr. Jn der Proſchüre
zergliedert der Verfaſſer die Klaſſengewalt der Juftiz. die Fragen

J vder Gewaltverteilung im Staate, und die des unabhängigen Ge
richtes und der Gleichheit vor dem Geſetz auf Grund der reinen
marxiftiſchen Erkenntnistheorie. Räkos erörtert die Hrundſätze

e e

h



nationale.

Aus der Provinz.
Vucha. Jn einer gutbeſuchten Volksverſammkung refe

Ferte am Sonntag, den 19. Dezember 1920, der Genoſſe Karl
Artelt über die politiſche Lage und die Bedentung der 8. Jnter-

le Redner ſchilderte den immer zunehmenden Zerfall der
apitaliſtiſchen Profitwirtſchaft. In eingehender Weiſe behandelte
er ſodann den Aufbau der ſozialiſtiſchen Geſellſchaftsordnung und
des Räteſhſtems. In ſeinem Schlußwort berichtete Genoſſe Artelt
noch über die Gründung der neuen Produktivgenvoſſenſchaft und
Dies darauf hin. daß es von ungehenrer Wichtigkeit ſei, ſo ſchnell
wie möglich Mitglied der neuen Produktivgeſelſchaft zu werden.
Die darauf Lorgenommene Tellerſammlung brachte 88,10 Mk.
i6 neue Mitglieder wurden aufgenommen.

Mützlberg. In gutbeſuchter Parteiverſammlung
zahmen die Parteigenoſſen Stellung zu der neuen Lage unſerer
Organiſation, wie ſie jeßt aufgebaut werden ſoll. Ausführliche Be
richterftattungen über den Einigungspartei- und Bezirkstag warden
gegeben. Gegen dieſe neue Form der Kampforganiſation ſowie
gen das neue Bezirksſtatut wurden keine Einſprüche vorgebracht.
In der Verſammlung wurde ganz ſcharf gegen das Verhalten ein

liner Genoſſen und Gewerkſchaftler proteſtiert, die gegen das pro
etariſche Gefühl gehandelt haben. Mit ſolchen Mitgliedern müſſe

endlich aufgeräumt werden. Die Verſammlung forderte eine
Scheidung von ſolchen Elementen Lieber einige laufen laſſen und
die ſtraffe Diſziplin hochhalten. Geforderi wurde: Pflicht aller
Mitglieder zur aktiven Agitation, Sauhberung der wenigen ereger-
vereinsſozialiſten, ſtrengſte Beachtung unſerer neuen Leitſätze, feſte
Zentraliſation. Aus der Partei Getretene wurden bekanntgegeben.
in Genoſſe ſollte ausgeſchlaſſen werden, weil er ſich geweigert hat.

Kalender zu verbreiten. Die Verſammlung war einmütig fürſolche Maßnahmen, ohne Rüdſicht auf Rahnenflucht einiger
Schwächlinge. Das Verhalten unſerer Fraktionsmehrheit im Rat-
haus wurde gutgeheißen. Die Kirchenaustritte gehen weiter, ſo
gar die der ſchulpflichtigen Kinder hat begonnen.

Naumburg. „Revolutionäre Betriebsräte.“ Sehr
viel Intereſſe für die Arbeitsloſen ſcheinen die Arbeiter der Firma
C. E. Liſt zu haben. Obgleich Arbeitsloſe am Orie vorhanden
ſind. macht die Velegſchaft täglich Ueberſtunden. Dieſe „revolutio
nären“ Arbeiter wollen jetzt durch die Ueberſtunden die Feiertage
herausholen. Was fragen ſie nach dem Achtſtundentag, für den das
tklaſſenbewußte Proletariat 30 Jahre gekämpft hat. ſie haben den
Achtſtundentag als Geſchenk bekommen und glauben, daß ſie ihn
mit Füßen treten können. Wir fordern die Arbeiter auf. endlich
aus ihrem Schlaf zu erwachen und ſich dem klaſſenbewußten vor
wärtsſchreitenden Teil des Proletariats anzuſchließen. Die Schuld
an dieſen Mißſtänden trägt ja wohl hauptſächlich der rechtsſoziali-
ſtiſche Betriebsraisobmann Herr Schütze; denn er hätte die Auf
gaße, den Arbeitern den richtigen Weg zu weiſen. Wie kann frei-
lich ein Betrieborat den richtigen Weg zeigen, wenn er ihn ſelbſt
nicht kennt. Desdalb iſt es notwendig daß ſolche Betriebsräte ſo
ſchnell wie möglich zu verſchwinden haben. Wir möchten dem
Betriebsrar empfehlen, ſich den Gasbehälter einmal genau an
zuſhen, oh er den Unfallverhütungsvorſchriften entſpricht.

Zeitz. Eine Sinwohner-Verſammlung, von den un
abhängigen Stadtverordneten einberuſfen, fand am Sonnt. gvor-

ittag im Preußiſchen Hofe ſtatt. Man kann die Einberufung
dieſer Verſammlung, in der der 1. Bürgermeiſter, der Rechtsungab
hängige Löffler, ſprach, als Flucht in die Oeffentlichkeit bezeichnen,
denn die Kommunalvpolitik (und insbeſondere die Steuerpolitil) der
bier ausſchlaggebenden Rechtsnunabhängigen beginnt in den breiten

h e r ſ eekehrt war, etwa vedieſe rein bürgertichſogialiſtiſche Politik. Kun wiſſen nie t,
daß auch einer ſozialiſtiſch verwalteten Gemeinde im kapitaliſtiſchen
Klaſſenſtaat manche Grenzen gezogen ſind; wenn aber der nötige
Wille und vor allem revolutionäre Energie und Erkenntnis vor-
handen ſind, dann kann trotz alledem manches erreicht werden. Jn
Zeit iſt aber ſo gut wie gar nichts geſchehen; man hat ſich begnügt,
im alten Fahrwaſſer weiter fortzuwurſteln, trotzdem es an War-
nungen und Verſuchen, die Politik in ein entſprechendes Fahrwaſſer
zu bringen, nicht gefehlt hat. Aber die reformſozialiſtiſche An-
r hat dieſen Verſuchen gegenüber immer die Oberhand be-

lichen Verſammlungen Den Beſuchern etwas anderes vorſchwindekn,
eben darauf zurückzuführen, daß bald wieder Wahlen

Zeitz. Gekränkter Ehrgeiz Jn Fettdruck regt ſich der
„Volksbote“ u. a. darüber auf, daß bei der Eröffnung der Städtiſchen
Volksbücherei der Bürgermeiſter in ſeiner Eröffnungsanſprache nicht
auch des Vorſitzenden vom Arbeiter-Bildungsausſchuß (lies Lenzner)
„rührende“ Erwähnung getan hat, wie auch des Arbeiter-Bildungs-
ausſchuſſes ſelbſt, der der treibende Keil in der Kommunaliſierung
des Zeitzer Bibliotheksweſens geweſen ſei. Letzteres mag zum Teil zu
treffen. aber es darf nicht überſehen werden, daß die Lommunaliſierung
des Bihbliotheköweſens von ganz anderer Seite in Fluß gebracht

alten; man ſcheute ſich, Konflikte mit den Bürgerlichen heraufzu] worden iſt, und zwar zu einer Zeit, in der der jetzt Gekränkte noch
beſchwören. Die Harmonie mit den Bürgerlichen ſollte nicht geſört nicht nach Zeitz verſchoben worden war.

deshais nicht verſtehen.werden. Aus dieſer Auffaſſung heraus iſt auch die Rede des Bürger-
meiſters Löffler zu verſtehen, der zu „ſeiner Familie“ ſprach und
allen recht tun will. Die Bürgerlichen werden ihm Dank dafür
wiſſen. Jm übrigen ſprach er von allen möglichen Gemeinde
angelegenheiten, die von den Stadtverordnetenſihungen der ſchon
bekannt ſind. Etwas neues kam nicht zum Vorſchein. Seine Aus
führungen, die ſich im allgemeinen Rahmen bewegten, wurden von
den Verſammelten mit gemiſchten Gefühlen entgegengenommen.
Es war weiter nichts als eine Verteidigung der rechtsunabhängtgen
(lies: reformſozialiſtiſchen) Politik, wie ſie von jeder bürgerlech-
rechte ſozialiſtiſchen Mehrheit ebenfalls betrieben werden könnte.
Ein Beiſpiel könnte genügen zur Kennzeichnung dieſer Politik: die
Kartoſfelfrage. Erſt hat man mit großem Tamtam die Ar-
beitermaſſen in Bewegung geſetzt, damit Kartoffeln in die Stadt
kamen, und jetzt zeigt es ſich, daß die ganze Bewegung jenen zugute
ekommen iſt, die über die nötigen Mittel verfügten, alſo in erſter

Linie den Beſitzenden, die dann ſoviel kauften, als ſie brauchten.
Die Armen aber, die nicht die Mittel hatten und deshalb gezwungen
waren. ihre Kartoffeln wochenweiſe zu entnehmen, ſtehen z ror
der Tatſache, daß ſie teilweiſe überhaupt keine Kartoffeln be
kommen, oder höchſtenfalls 5 Pfund pro Woche und Kopf; ſie ſindalſo auf Hungerrationen geſehßt. Eine „feine“ Politik er
ſchiedene Verſammlungsbeſucher äußerten in lebhafter Weiſe ihre
Unzufriedenheit mit der Kommunalpolitik der Unabhängigen. Ein
Bürgerlicher machte den bezeichnenden Verſuch, den Uebecrſchuß der
Gasanſtalt in Höhe von 860 000 Mk. als ein rechneriſches Exempel
hinzuſtellen. Das iſt ein ſtarkes Stück. Wegleugnen kann man den
r nicht, alſo ſtreut man der Bevölkerung Sand in die
Augen! abei iſt es charakteriſtiſch, daß bis vor kurzem en
Menſch etwas ahnte von ſolchen Ueberſchüſſen, ſonſt hätte man nicht
immerfort die Gaspreiſe erhöht. Jn der teuren Großſtadt Berlin
koſtet ein Kubikmeter Leuchtgas 1,85 Mk., in Zeitz 2 Mk.! Ter
„Vielſprecher“ der Unabhängigen wollte die ſozialiſtiſche Mekrheit
auf dem Rathauſe fortſchwindeln und ſtellte die Behauptung auf,
daß die von ſeinen Freunden geſtellten „grundſätzlichen“ Anträge
von der bürgerlichen Magiſtratsmehrheit ſabotiert worden ſeien.
Sehr ſchön geſagt! Aber 877 Müller hat vergeſſen hinzuzufügen,
welches denn die „grundſätzlichen“ Anträge waren, die geſtellt
worden ſind! Jn grundſätzlicher Beziehung iſt überhaupt nichts
Ernſtliches geſchehen. Anträge oder Anregungen r er
Art ſind von den Unabhängigen ſtets ſelbſt ſabotiert worden, noch
bevor ſie das Licht der Oeffentlichkeit erblicken ſollten, und zwar
meiſt auf einen Wink von „oben“ herab. e r der Unab-
hängigen hat ja ſelbſt vor kurzem noch unter ſich eingeſtanden, daß
ſie bis jetzt noch keinerlei grundſätzliche Arbeit geleiſtet habe! Alſo
weshalb dieſe Selbſtbeweihräucherung in der öffentlichen Verſamm-
lung? Die Tatſache ſteht feſt, daß die Nnabhängigen mit ihrer

Maſſen eine immer lebhaftere Kritik auszulöſen. Die Arbeiter
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kostet ab heute in unseren Filialen Pfund
garantiert reines, blütenweißes

ſchweinechmal

„Drel Clocken“ tut

Mark

Kommunalpolitik völlig verſagt haben, und wenn ſie jetzt in öffent-

Wir können die Aufregung
Es blamiert ſich eben jeder, wie kann.

Zersſt (Anhalt)). Einen ſchamloſen Eingriff leiſtete ſich hier
der Lebensmittelkomrolleur Lorenz mit Hilfe des Schutzmannes
Götze. Als eine unſerer Genoſſin von der Cöthener Ortsaruppe
der VKPD. wit einem Korbe mühſam geſammelter Lebensmittel für
die Rotgardiſten in Zerbn ankam, hielt es dieſer Herr für angebracht,
die Lebensmittel zu beichlagnahmen. Jſt er zu dumm zu verſtehen,
daß dieſe Lebensmittel von der ſchon darbenden Arbeiterſchaft unter
den größten Opfern aufgebacht ſind Oder iſt er der Meinung, die
Arbeiterſchaft darbt ſich die Brocken vom Munde ab, nur damit ſie
ein Zerbſter Lebensmittelkontrolleur Lorenz beſchlagnahmen kann
Wenn die Tätigkeit der Lebensmittelkontrolleure darin beſtehen ſoll,
dann wird es die höchſte Zeit, daß fie von der Bild ſche verſchwinden.
Unſere Zerbſter Genoſſen haben die Pflicht, den Lebvensmittelkontrol-
leuren klar zu machen, wozn ſie da ſind. Sie müſſen aber auch dafür
ſorgen, daß die Lebensmittel wieder frei gegeben werden.

Beginn des franzöſiſchen Parteitages.
Wir verzeichnen heute folgende WTB. Meldung über den fran

v arteitag, werden aber noch ausführlich darauf zurück
ommen.

Tours, 25. Dezember. Heute iſt hier der ſozialiſtiſcyo
Parteitag zuſammengetreten. Mit 2808 Stimmen wurde be
ſchloſſen, die Tagesordnung ſo abzuändern, daß an erſter Stelle
die Frage des Anſchluſſes an die 3. Jnternationale behandelt wird.
1223 Stimmen waren für die Beratung der Berichte, da, wie der
Deputierte Blum erklärte, man zuerſt wiſſen müſſe, was die Partei
geleiſtet habe, ehe man Beſchluß darüber faſſen könne, welcher
Richtung ſie ſich anſchließen wolle.

Paris, 26. Dezember. Nachdem der ſozialiſtiſche Kongreß in
Tou r ſich für die Diskuſſion über den Anſchluß an die 3. Jnter-
nationale ausgeſprochen hatte, wurde auf Antrag des General
ſekretärs der Partei Froſſard beſchloſſen, daß ſich zuerſt die
Parteiſekretäre der einzelnen Bezirke über die Stimmung in ihren
Kreiſen ausſprechen ſollen. Erſt dann wird in die eigentliche
Debatte eingetreten werden, und zwar auf der Grundlage der drei
Tagesordnungen Cachin, Longuet und Blum. Die Tages
ordnung CachinFroſſard tritt für den Anſchluß an Moskau ein,
die Tagesordnung Blum lehnt den Anſchluß ab, während die-
jenige Longuets, die man die Tagesordnung der Wiederaufbauer
nennt, für eine neue 4. Internationale eintritt, in die die
Anhänger der 2. und 3. Internationale eintretqu ſollen.
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7 Warengabteilung, LeopoldKell-Straße 14. Etwoaige JX NKmtliche Bekanntmachungen Bitterteld Senande ſind und zur Verfügung des ſtädtiſchen C Woltfen
Lebensmittelamtes zu hal en. 2Gefälſchte Dezember Zuckermarken. Durch Erlaß des Herrn Reichsminiſters des Jnnern

Städtiſcher Verkauf von ar Es ſind wieder agefälſchte Dezember-Zuckermarken i ls, h re Cebensmittelamt.) ſollen an Angehörige a) der am 1. November 1920
noch in Gefangenſchaft beſindlichen Kriegteilne!mer,i l dert i uf. Die Kennzeichen dieſer falſchen Marken uJ er e r mgſueſvei e, J Bad er in ou cſprochen grün und dunkler 16. Buttermarke. der v pten und an Zieſem a u u

(alzexirakt und Fleiſch und Wurſſtonferven als bei den echten blaß grünen Marken Dos große S Von Dienstag mittag an Were in t Butter nierten Zivi rää und 4 den per
oder Roßqulaſch an alle Haushalte iſt emnrr s erſcheint r r echt e R S r r An,Segen ere n u elin der Falami u rn t u Dezember. Hoſen zeigt u den ſagen w. r r Bee von t er lrrer en m Le w.

r e c k trägen auf Bewilligung der Beihilte iſt der 31. Märzebensmittelſcheine mit den Nummern 22501 32000.
vormittags von 8-12, und die Rummern 32001 bis
15 000, nachmittags von 2--6 Uhr. Gegen Vorlage
des Lebensmittelſcheines können an ſfe e Perſon der
Hausdalte wit gelbumränderten Lebensmittelſcheinen
160 Gramm GraupenGrütze zum Preiſe von 25 Pfg.
für 160 Gramm. ferner an jede Verſon aller Haus-
halte 50 Fran per r für 5 h
Breiſe von 3,00 M. für tamm eDich ſweiſe zum Preiſe von 1.10 M. 2 Pa- gr. ordert. die
kete, oſe Malzextrakt zum Preiſe von 4.30
und eine Kilo Doſe Fle ſche unb Wurſtkonferven
oder Kilo Doſe Roßgulaſch oder eine 1 Kilo Doſe
Rofaulaſch a gegeben werden. Der Preis einer

ßrarianen zum

darken

förmig. Die Linien auf den echten
blau, dei den falſchen Marken arünblau. Die heüen

tellen unterhalb des Woppens treten bei den ſalſchen
kaum hervor, während ſie bei den echten in

die Augen fallen. Die Zuckerkleinhändler werden
vor Annahme gefölſchter

blieſerer falſcher Nlarken ſofort zur
Anzeige zu bringen

Bitterfeld. den 22. Dezember
Der Kreisagusſchuß des Kreiſes Bitterfeld.Siam mer Landrat

auseinander. Der Fußſtrich der 2 iſt bei den falſchen 3. Januar 1921.

p e i z 1
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1921 feſtgeſetzt worden.

Wolfen, den 22. Dezember 1920.
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Gefälſchte Dezember-Zuckermarken.

Es ſind wieder gefälſchte Dezember-Zuckermanßen
im Umlauf Die Kennzeichen dieſer falſchen Marken
ſind: Das Papier iſt ausgeſprochen grün und dunkler
als bei den echten blaß- grünen Marken. Das genße
8* iſt ſchmaler und erſcheint dadu ch ſch'anker Die

Sangerhauvencke
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cheint dadurch

n unr Fußſtrich der
erade bei denKilo Doſe Roßeulaſch iſt 6,00 Mk. einer Kilo 211.00 Mk. 'eis echten egen wellenförmig. Die Linien guf den Farbe iſt dunkel ot gegen helleſes Rot auf den ech'enDoſe oßgulaſch r Meissentels d e u b t den fal n gen rn remhrr r zeigt t den falſchen

Ver -bl ie hellen unter es Wap arken größere Buchſtaben und Keht etwas weilert anf o Verkauf von Rährtrank wit Kakao und Zucker räicu bei den falſchen arten aum hervpor, gus einander Der Fußſtrich der „2“ iſt bei den
in der Talamtſchule am Dienstag den 28. Dezember im Stadtkreiſe Weißenfels. Satrend ſie bei den echen in d en, ſalen. falſchen Marken faſt gerade, bei den echten dagegen
1620. Jugelaſſen zum Einkauf werden die u Vom Dienstag den 28, bis rig den 31. De Da ſalſche Marken von der Provinzialzuckerſtelle wellenförmig. Die Linien guf den echten Marken
der Leenemüteiſcheine mit den Nummern Ia ember 1020, kommen guf die Marke 985 der geben hei. den Äbrechnungen unberückſich z bleiben. ſind blau, bei den falſchen Marken grünblau. Die
mormittags von 12 und die Jnvaber der Nummern Kebenemitteikarte 125 Gramm Rährtrank mit Kakgo werden alle Zuckerkleinhändier auf ſorgſältige Prü hellen Stellen unterhalb des Wavpens treten bei den

Perſon eines Haushaltes werden 115 Gramm zu Fevenden Heſchäften
Preiſe von 1 Mark abgegeben. Der Lebensminel Dätharinenſtraße, H Voürath

K.
Pegtzold, Leipzien

ephan,

Käſeverkauß
e

„Zzidio. den 25. Dezember 52 Magihrat 1

und Zucker zum Preiſe von 1,50 MKk., in den nach- Marken vornung derW emacht.zur Verteilung: H Knittel, aufmerkſam
Jüdenſtraße, J. F.

nnahme und Belieferung

Wei 1s, de ber 1920Weißenfels n 23. Dezember SFacikrat.

falſchen Marken kaum hervor. während ſie bei den
echten in die Augen ſallen. Die Zuckerkleinhändlert
werden hiermit vor Annahme ſolcher Marken ge
warnt und bitten wir, die Abiteferer faſſcher MarkenStroßze, E Blume, Ladegaſtſtraßze,

en goctut s r roße, Meinhardt. Ausan Weinbergſtraße, die
ſedur Suage. ling. Brau

in, Leipziger er
e am

I 1 e

T. 91vBerg

t Weihnachteno Mi 2 i3 n

Weidenſels, h ä ler

ofort zur Anzeige zu bringen. Falſche Ma ken
önnen nicht gutgeſchrieben werden. *3281

und beel Sangerhaufen, den 21. Dezember 1920.
Der Kreisausſchuß des Kreiſes Sangerhauſen,zur 9 Schröter 3

Woerbt für das Volksbiatt,
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